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Ausgangslage: Interkulturalität wird von der Politik als positiver Wert gesetzt und in 

Projekten von verschiedenen Ministerien gefördert. Auch in der Hochschulpolitik 

kommt Interkulturalität als Wert eine wichtige Funktion zu, den demokratischen Zu-

sammenhalt in einer multiplen und internationalisierten Welt zu fördern. Parallel ist aus 

der Schulforschung ein „Referenzrahmen Schulqualität“ bekannt. Dieser ist jedoch als 

Liste von 100 Aspekten kaum mehr empirisch überprüfbar. Das gleiche kann für nor-

mative Aspekte der Interkulturalität gesagt werden. 

 

In dieser Situation eines nicht empirisch ermittelten Begriffs „Interkulturalität“ kamen wir 

in der Professur Sozialisation und Bildung angesichts der regelmäßigen Studierenden-

befragung auf die Idee, einmal umgekehrt rein die Studierenden erzählen und berich-

ten zu lassen, wie sie Interkulturalität leben, ohne dass danach gefragt wird. 

 

Dazu stellten uns Susanne Ehrlich und Christian Treppesch von der Servicestelle 

Lehrevaluation der Justus-Liebig-Universität (JLU) Gießen  einen anonymisierten Da-

tensatz aus der Studierendenbefragung der Jahre 2018, 2019 und 2020 zur Verfügung. 

Wir untersuchten dann Antworten der Studierenden zu folgender Frage: „Wenn Sie 

sich einmal an Ihr bisheriges Studium an der JLU erinnern: Welches besondere per-

sönliche Erlebnis fällt Ihnen ein? Beschreiben Sie bitte möglichst genau, was passierte. 

In der Auswahl Ihres persönlichen Erlebnisses sind Sie völlig frei!“ 

 

Die so aufgeschriebenen ca. 1.400 Antworten haben dann Studierende, die seit dem 

Sommer 2021 ihre Abschlussarbeit schrieben (BA Social Sciences, WHA, Soziologie-

Master), nach verschiedenen Querschnittsthemen ausgewertet. 

 

Der vorliegende Beitrag zur Bildungsforschung hat besonders zur Aufklärung beigetra-

gen, wie Interkulturalität empirisch gefasst werden kann. 

 

Prof. Dr. Thomas Brüsemeister 

Institut für Soziologie 

Professur für Soziologie mit dem Schwerpunkt 

Sozialisation und Bildung 
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1 Einleitung  

 

Weltweite politische, wirtschaftliche, ökologische und auch soziale Beziehungen und 

Abhängigkeiten stellen gesellschaftliche Beschlüsse und Interessen vermehrt in einen 

globalen Kontext. Die Verwendung von modernisierten Informationsmedien und Infor-

mationstechnologien vergrößern den internationalen Austausch, dadurch lösen sich die 

staatlichen und kulturellen Grenzen zunehmend und globalisieren somit den Erlebnis- 

und Erfahrungshorizont der Individuen (vgl. Große Holthaus und Köller 2004, 7). „Das 

Zusammenleben von Angehörigen unterschiedlichster Herkunftsländer und Kulturkrei-

se durch weltweite unterschiedlich begründete Migrationsbewegungen ist in der mo-

dernen Gesellschaft zur Realität geworden“, schreiben die Autorinnen Holthaus und 

Köller (a.a.O., ebd.). Die weltweite Zunahme an wirtschaftlichen, wissenschaftlichen 

und kulturellen Vernetzungen, hat den verstärkten Austausch zwischen Kulturen und 

Märkten zur Folge (vgl. Jonach 1998, 9). 

 

In Deutschland leben über 18 Millionen Menschen mit einem Migrationshintergrund, die 

Gründe dafür sind vielfältig. Daraus ergibt sich für die Gesellschaft ein Zusammentref-

fen verschiedener kultureller und sozialer Einwirkungen. Um ein harmonisches und 

vorurteilfreies Zusammenleben in der Gesellschaft zu erreichen und zu fördern, sollte 

man dem Fremden oder Unbekannten mit Offenheit begegnen. Die Thematik der Inter-

kulturalität gewinnt immer mehr an Bedeutung, aus diesem Grund sollten Angst und 

Intoleranz gegenüber anderen Kulturen aufgehoben und die Förderung der Interkultu-

ralität und interkulturellen Kompetenzen in den Vordergrund gerückt werde (vgl. Recht 

2018, 1).  
 

„Die zunehmende Internationalisierung aller Lebensbereiche formt mittlerweile 

auch bei uns eine Gesellschaft, die heterogen und von einer kulturellen Vielfalt 

geprägt ist. Das alltägliche Leben in dieser multikulturell zusammengesetzten 

Gesellschaft findet in einem Spannungsfeld zwischen internationaler Annäherung 

und kultureller Unterschiedlichkeit statt“ (Große Holthaus und Köller 2004, 7f.).  

 

Beim Aufeinandertreffen von den unterschiedlichen Kulturen treten diese gemeinsam 

in Interaktion und lassen sich in einem dynamischen Prozess gegenseitig beeinflussen. 

Diese spannungsreiche Konstellation „birgt für das gesellschaftliche Zusammenleben 

ebenso Chancen wie Herausforderungen, die es zu nutzen und zu bewältigen gilt“ 

(a.a.O., 8).  
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Kulturelle Unterschiede drücken sich beispielsweise in verschiedenen Wertevorstellun-

gen, Normen und auch Verhaltensweisen anderer Kulturen aus und „können im päda-

gogischen Kontext zu Herausforderungen führen, die von der Schule, den Lehrperso-

nen und den Schülerinnen und Schülern bewältigt werden müssen“ (Göbel und Buch-

wald 2017, 257). Da Interkulturalität und kulturelle Unterschiede in Bezug auf die Schu-

le und das Bildungssystem mehr Bedeutung gewinnen muss diese das Wissen über 

Interkulturalität sowie interkulturelle Kompetenzen fördern. „Um Wissen über Interkultu-

ralität und kulturelle Unterschiede im Kontext von Schule zu fördern und den Erwerb 

neuer Einstellungen und Verhaltensoptionen zu unterstützen, wurde auf bildungspoliti-

scher Ebene beschlossen, interkulturelles Lernen in die schulische Aus- und Weiterbil-

dung zu integrieren“ (a.a.O., ebd.).  

 

Die zunehmende Internationalisierung hat ebenfalls einen Einfluss auf die Hochschul-

bildung in Deutschland. Denn diese hat einen Bedeutungszuwachs für die Interkultura-

lität im Hochschulalltag und in der Hochschulbildung gewonnen (vgl. Schöer und Bett-

mann 2017, 215).  

 

Forschungsansatz und Struktur  
 

Die vorliegende Arbeit befasst sich mit der Thematik der Interkulturalität im Bildungs-

system und dessen Fördermöglichkeiten.  

 

Um in die Thematik eingeleitet zu werden, wurden zu Beginn die Begrifflichkeiten „In-

terkulturalität“ und „interkulturelle Kompetenz“ definiert und erläutert. Daraufhin wird die 

Interkulturalität im Bildungssystem beleuchtet und vorgestellt. Im weiteren Verlauf wer-

den die interkulturellen Kompetenzen der Lehrkräfte und Schülerinnen und Schüler 

sowie dessen Förderung genauer betrachtet.  

 

Im nächsten Abschnitt folgt die Herangehensweise der Forschung dieser Arbeit, hierbei 

wurde mithilfe der Grounded Theory untersucht. Für die Untersuchung wurden die Da-

ten aus einer durch die Justus-Liebig-Universität erhobenen Studierendenumfrage, 

welche in den Jahren 2018 bis 2020 durchgeführt wurde, verwendet und ausgewertet. 

Außerdem wird in Bezug auf die Interkulturalität im Bildungssystem und in Hochschu-

len auf dessen Förderung und Fördermöglichkeiten eingegangen. 

 

Die Erkenntnisse aus der Forschung, ob Auslandsaufenthalte zur Bereicherung und 

Förderung der interkulturellen Kompetenzen der Studierenden führt, wird durch evalu-

ierte Trainingsprogramme zur interkulturellen Förderung der Lernenden im Bereich der 
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Schule verglichen und bekräftigt. Der vorliegende Beitrag soll das Potenzial zur Förde-

rung von interkulturellen Kompetenzen und dessen Möglichkeiten diese im deutschen 

Bildungssystem zu erlangen ermitteln. Im Laufe der vorliegenden Arbeit sollen die Fra-

gen über Interkulturalität und interkulturelle Kompetenzen geklärt werden. Außerdem 

auch die Frage, wie interkulturelle Kompetenzen im Bildungssystem erreicht werden 

können und welche Möglichkeiten sich anbieten. Der Schwerpunkt der vorliegenden 

Arbeit, bezieht sich auf die Frage, ob interkulturelle Kompetenzen durch Aus-

landsaufenthalte gefördert werden können. 

 

 

2 Begriffserklärung  

 

Aufgrund der zahlreichen und unterschiedlichen Definitionen werden in diesem Kapitel 

die Begriffe Interkulturalität und interkulturelle Kompetenz definiert und erläutert.  

 

2.1 Interkulturalität  
 

Unter Interkulturalität versteht man, das Aufeinandertreffen von Kulturen, dazu muss 

sich die Umwelt der eigenen Kultur mit einer anderen Kultur verbinden „und sich mit 

dem Wissen über andere kulturelle Eigenschaften“ weiterentwickeln (vgl. Recht 2018, 

5). 

 

Der Kulturbegriff wird von der Autorin Helmolt mit diesen Worten definiert, Kultur:  
 

„im Sinne des einer Gruppe gemeinsamen Bestandes an (Erfahrungs-) Wis-

sen, Denkmustern und Werthaltungen, der in regelgeleiteten Handlungen der 

Gruppenmitglieder zum Ausdruck gebracht und dabei reproduziert oder modi-

fiziert wird. [...] Kultur [ist] also [...] eine Größe, die einerseits Einfluß auf die 

Handlungen der Kulturteilhaber nimmt, andererseits aber auch durch deren 

Handlung geschaffen wird.“ (Helmolt 1997, 16).  

 

Interkulturalität wird als das Sprechen „über das Aufeinandertreffen unterschiedlicher 

psychischer kultureller Modelle“ bezeichnet (vgl. Baumann 2017, 218f.) Lüsebrink er-

läutert, dass es sich bei dem Begriff Interkulturalität um „alle Phänomene, die aus dem 

Kontakt zwischen unterschiedlichen Kulturen entstehen, aber nicht notwendigerweise 

eine kommunikative Dimension aufweisen“ handelt (vgl. Lüsebrink 2008, 13f.). 
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Das Aufeinandertreffen zweier oder mehrerer Kulturen, bei denen kulturelle Unter-

schiede herrschen und es zur beidseitigen Beeinflussung kommt, wird als Interkulturali-

tät bezeichnet und verstanden. Wenn unterschiedliche Kulturen zusammentreffen, wird 

„die eigene kulturelle Identität und Prägung wechselseitig erfahrbar.“ Die Kultur soll aus 

der jeweilig anderen Sichtweise betrachtet werden, dabei sollen Vorurteile und negati-

ve Gedanken ausgeschlossen werden. Zuerst wird die neue Kultur zur Kenntnis ge-

nommen, sodass diese Kultur verstanden werden kann. Dadurch entsteht eine effekti-

ve Beziehung des gegenseitigen Austausches zwischen der neuen und der eigenen 

Kultur (vgl. IKUD). 

 

Der Autor Wierlacher macht darauf aufmerksam, dass eine dritte Ordnung bei dem 

kulturellen Überschneidungsprozess entwickelt wird, welche weder der neuen noch der 

eigenen Kultur entspricht und auch keine Kombination aus beiden Kulturen darstellt. 

Dies wird dann als eine Synergie verstanden, dadurch „entsteht ein wechselseitiger 

Verstehensprozess, der ein kulturelles Miteinander ermöglicht“ (a.a.O.).  

 

2.2 Interkulturelle Kompetenzen  
 

Bei interkulturellem Lernen handelt es sich um einen Lernprozess zwischen verschie-

denen Kulturen. Dabei ist das Ziel dieses Lernens, zu verstehen wie die Orientierungs-

systeme anderer Kulturen funktionieren und diese ebenfalls zu tolerieren und mit dem 

eigenen Kultursystem gleichzustellen (vgl. Bektas 2017, 37).  

 

Dies wird auch durch den Autor Thomas bekräftigt, denn dieser schreibt, dass interkul-

turelles Lernen dann stattfindet, wenn sich die Person bemüht, den Umgang mit Men-

schen einer unterschiedlichen Kultur deren kennzeichnendes Orientierungssystem der 

Wahrnehmung, des Denkens, Handelns und Wertens zu begreifen und dies in das 

eigene Kultursystem einzubetten und zu integrieren. Außerdem soll dies auf das Han-

deln und Denken im Handlungsfeld der Fremdkultur angewendet werden und eine Re-

flexion der eigenkulturellen Orientierungssysteme auslösen (vgl. Thomas 1991, 189).  

 

Man kann von einem erfolgreichen interkulturellen Lernen sprechen, wenn „eine hand-

lungswirksame Synthese zwischen kulturdivergenten Orientierungssystemen erreicht 

ist, die erfolgreiches Handeln in der eigenen und in der fremden Kultur erlaubt“ (a.a.O., 

ebd.).  

 

Um kulturelle Kompetenzen aufbauen zu können, ist es erforderlich, sich mit den Inhal-

ten und kulturellen Werten der neuen Kultur zu befassen und „die eigenen kulturellen 
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Werte und Inhalte“ miteinzubeziehen. Dadurch wird versucht, dass sich Menschen an-

deren Kulturen nähern und eine gewisse Offenheit gegenüber diesen zeigen, welche 

bewirkt, dass Gemeinsamkeiten zwischen den unterschiedlichen Kulturen festgestellt 

werden und eine gegenseitige Toleranz und Anerkennung ausgebildet werden soll (vgl. 

Bektas 2017, 37). 

 

Interkulturelle Kommunikation liegt dann vor, wenn eine Kommunikation zwischen zwei 

Menschen mit verschieden kulturell geprägten Anschauungen stattfindet (vgl. Reissen 

2016, 87). 

 

Interkulturelle Kompetenz wird von Alexander Thomas folgendermaßen definiert:  
 

„Interkulturelle Kompetenz zeigt sich in der Fähigkeit, kulturelle Bedingungen 

und Einflussfaktoren im Wahrnehmen, Urteilen, Empfinden und Handeln bei 

sich selbst und bei anderen Personen zu erfassen, zu respektieren, zu würdi-

gen und produktiv zu nutzen im Sinne einer wechselseitigen Anpassung, von 

Toleranz gegenüber Inkompatibilitäten und einer Entwicklung hin zu synergie-

trächtigen Formen der Zusammenarbeit, des Zusammenlebens und hand-

lungswirksamer Orientierungsmuster in Bezug auf Weltinterpretation und 

Weltgestaltung“ (Thomas 2003, 39).  

 

Interkulturelle Kompetenzen zu beherrschen bedeutet, offen „für die Erfahrungen und 

Erwartungen, Denkformen, Erlebnis- und Handlungsweisen, Gewohnheiten und Wün-

sche Anderer“ zu sein, dies erfordert eine affektive Haltung, sowie eine emotionale und 

motivationale Bereitschaft der persönlichen Selbstveränderung (vgl. Nothnagel et. al. 

2010, 20). 

 

Betrachtet man die Modelle interkultureller Kompetenz, ist zu erkennen, dass drei be-

deutende Dimensionen gefördert werden. Zum einen wird das Wissen über andere 

Kulturen erweitert, welches als die kognitive Dimension gilt, zum anderen werden die 

Einstellungen gegenüber neuen Kulturen und Emotionsregulationen gefördert, diese 

wird als affektive Dimension bezeichnet. Zudem wird die Handlungskompetenz im Um-

gang mit neuen Kulturen gestärkt und wird somit als handlungsbezogene Dimension 

definiert (vgl. Göbel und Buchwald 2017, 74).  

 

Der Erwerb von interkulturellen Kompetenzen soll zur Entwicklung der Toleranz sowie 

positiven Einstellungen gegenüber anderen Kulturen führen. Außerdem sollen die Fä-

higkeiten entwickelt werden, einen kompetenten Umgang mit einer Situation zu erlan-

gen, welche durch verschiedene kulturelle Hintergründe entstanden ist (vgl. Bektas 
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2017, 38). Der Grundgedanke von interkultureller Kompetenz wird vermittelt als ein 

„Prozess, die anderen zu verstehen und das Miteinander von Menschen aus verschie-

denen Kulturen zu fördern und zu erleichtern“ (a.a.O., ebd.).  

 

Bei den meisten Menschen sind Vorurteile oder negative Haltungen gegenüber einer 

fremden Kultur vorhanden, auf Grund dessen reagieren sie auf interkulturelle Begeg-

nungen ablehnend und verursachen das Bilden von Stereotypen. Aus diesem Grund 

können soziale Interaktionen und positive Erlebnisse mit anderen Kulturen verhelfen, 

die negative Haltung bezüglich einer anderen Kultur zu bewältigen und positiv zu kon-

struieren. Zudem sind interkulturelle Kompetenzen erlernbar, jedoch müssen gewisse 

Voraussetzungen angeeignet oder erfüllt werden. Interkulturelle Kompetenz beinhaltet 

folgende Aspekte (vgl. a.a.O., 38f.);  
 

„die Neugierde und Offenheit für andere Kulturen; die Bereitschaft, sich mit 

Fremdem auseinanderzusetzen und auf Fremde zuzugehen; die Fähigkeit, frem-

des sprachliches und nichtsprachliches Verhalten wahrzunehmen; die Fähigkeit, 

Fremdes und Eigenes kritisch in Beziehung zu setzen (Perspektivwechsel und 

Perspektivkoordination) sowie gleichzeitig Fremdes zu akzeptieren oder zu tole-

rieren; die Bereitschaft, die eigene Position neu zu überdenken“ (a.a.O., 39).  

 

Eine interkulturelle Kommunikation kann nicht nur zwischen Kulturen stattfinden, son-

dern auch in einer interpersonalen Interaktion zwischen verschiedenen Individuen (vgl. 

Knapp-Potthoff 1997, 184).  

 

 

3 Interkulturalität im Bildungssystem  
 

Dieses Kapitel befasst sich mit der Interkulturalität im Bildungssystem, wie sind inter-

kulturelle Kompetenzen verankert und wie gehen Lehrende und Lernende mit Interkul-

turalität um. Wie können Lehrende an interkulturelle Kompetenzen gelangen, um diese 

vermitteln zu können. Außerdem handelt es sich darum, welche Handlungen durchge-

führt werden, um ein interkulturelles Lernen bei Schülerinnen und Schülern anzuregen. 

 

3.1 Interkulturalität im Bildungssystem  
 

Interkulturalität im Bildungssystem zeichnet sich durch diverse Austauschprogramme, 

Auslandsaufenthalte, Studienfahrten, Brieffreundschaften, Partnerklassen, Schüleraus-

tausche, Videokonferenzen oder auch durch internationale Projekte aus. 
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Interkulturelles Lernen kann beispielweise durch einen Schüleraustausch stattfinden, 

hierbei versteht man aufgrund des Aufeinandertreffens der verschiedenen Gesellschaf-

ten ein Lernen im Umgang mit „Fremden“ im Ausland, aber auch im Zusammenleben 

mit „Fremden“ im eigenen Land bzw. in der eigenen Schule“.  

 

Das interkulturelle Lernen verfolgt das Ziel, die interkulturelle Kommunikations-

kompetenz herzustellen, sodass Personen mit verschiedenen Herkunftshintergründen, 

dazu in der Lage sind, sich zu verständigen. Die interkulturellen Lernprozesse enthal-

ten die Verbindung von Fremdem und Eigenem und die Auseinandersetzung mit der 

eigenen kulturellen Identität. Nun stellt sich die Frage wie man interkulturelles Lernen 

in das Bildungssystem miteinbeziehen kann.  

 

Der Schüleraustausch ist beispielsweise mit dem Fremdsprachenerwerb verbunden, 

diese bewährten Austauschprogramme zeigten jedoch, dass das interkulturelle Lernen 

nicht idealerweise, unterstützt wird. Aus diesem Grund wurden alternative Gestaltungs-

formen, welche eine aktive Auseinandersetzung der Schülerinnen und Schüler mitei-

nander aufbaut. Dabei handelt es sich um die Erweiterung von bestehenden Aus-

tauschprogrammen (vgl. Grau 2001, 22f.).  

 

3.2 Interkulturelle Kompetenzen der Lehrenden  
 

Soziale Interaktionen zwischen Lernenden und Lehrpersonen sind im Alltag einer Bil-

dungsstätte oder eines Bildungsinstituts ein großer Bestandteil. Für die Leistungsent-

wicklung der Lernenden sind die unterrichtsklimatischen Bedingungen ausschlagge-

bend. Lehrkräfte sollten interkulturelle Kompetenzen mit sich bringen, um ein Gespür 

dafür zu haben, „auf die kulturellen und sozialen Lernbedingungen“ der Schülerinnen 

und Schüler einzugehen. Dies ist eine bedeutende Voraussetzung „für eine konstrukti-

ve Interaktion im Unterricht sowie für die Förderung der Schülerinnen und Schüler“. Zu 

beobachten ist, dass Lehrkräfte mit einer intensiven Auslandserfahrung, ethnorelative 

und erfahrungsorientierte Ansichten gelungener mit in den Unterricht integrieren (vgl. 

Göbel und Buchwald 2017, 82).  

 

Aus dem Grund ist es wichtig, dass interkulturelle Kompetenz, Akzeptanz und kulturelle 

Differenzen von Lehrpersonen beherrscht werden. Abschließend kann gesagt werden, 

dass Lehrpersonen und Lernende im interkulturellen Lernprozess unterstützt werden 

müssen (vgl. a.a.O., 83f.).  
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In Bildungseinrichtungen wird unter der interkulturellen Kompetenz in Bezug auf die 

Lehrpersonen verstanden, dass diese ein positives Gedankengut gegenüber anderen 

Kulturen besitzt. Dadurch wird deutlich, dass interkulturell kompetentes Verhalten der 

Grundbaustein für die Akzeptanz und Anerkennung von Lernenden in der Gemein-

schaft ist und kann durch die Berührung mit Kulturen gefördert werden. Das Ziel ist 

hierbei, Stereotypen und Vorurteile gegenüber fremden Kulturen zu vermindern. Tole-

ranz kann beispielsweise durch einen Spracherwerb oder das Kennenlernen von Kultu-

ren im Allgemeinen von Schülerinnen und Schülern erlernt werden. Auf derartige Her-

ausforderungen müssen Lehrende gefasst sein, denn die Schülerschaft sowie das 

Schulumfeld sind heterogen und vielschichtig aufgestellt.  

 

Die interkulturellen Kompetenzen sind außerdem seit 1996 in den Richtlinien des Kul-

tusministeriums festgelegt und werden als bedeutende Teilkompetenz pädagogischer 

Professionalität anerkannt (vgl. Göbel 2013, 211).  

 

Lehrende müssen demnach nicht nur interkulturelle Situationen lösen, sondern zudem 

für die Entwicklung der interkulturellen Kompetenzen der Lernenden sorgen. Lehrkräfte 

sind der Aufgabe ausgesetzt „Wissen über kulturelle Unterschiede zu vermitteln, Schü-

lerinnen und Schüler mit Migrationshintergrund in die Klasse zu integrieren, deren so-

ziale Netzwerke gezielt zu aktivieren oder auch interkulturelle Konflikte durch Einfühlen 

in die Beteiligten zu entschärfen“ (Göbel und Buchwald 2017, 243f.).  

 

Außerdem zeigte sich, dass Lehrpersonen mit eigenen interkulturellen Erfahrungen 

einen besseren Umgang mit kultureller Heterogenität aufweisen und dies als hilfreich 

erscheint. Im Vergleich gelingt es ihnen besser, interkulturelle und erfahrungsorientier-

te Inhalte zu vermitteln, als Lehrpersonen mit weniger interkulturellen Kompetenzen 

(vgl. a.a.O., 244). Tatsächlich weisen auch „europäische und amerikanische Studien im 

Rahmen qualitativer und quantitativer Befragungen von Lehrpersonen auf die Bedeut-

samkeit der interkulturellen Erfahrungen von Lehrpersonen im Hinblick auf die Vermitt-

lung interkultureller Kompetenzen im Unterricht hin“ (a.a.O., 244).  

 

Oftmals fehlen Lehrpersonen grundlegende Wissensbestände im Bezug auf Kulturen 

oder kulturellen Unterschieden und Gemeinsamkeiten, sowie an Einfühlungsvermögen 

für andere kulturellen Perspektiven. Weiterbildungsangebote oder Trainingskonzepte 

bezüglich der Förderung interkulturellen Lernens werden selten für Lehrpersonen an-

geboten. Aus dem Grund ist es von großer Bedeutung, dass Trainingskonzepte zur 

Förderung der Interkulturalität in der Hochschulausbildung ausgebildet werden. Eine 
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Möglichkeit würde darstellen, dass angehende Lehrkräfte eine kulturübergreifende 

Sensibilisierung erhalten (vgl. a.a.O., 244f.).  

 

Zudem sollten sich Lehrkräfte laut Niehoff und Üstün mit der islamischen Kultur ausei-

nandersetzen sowie auch mit der sozialen Unterschicht. Sie schreiben: 
 

„Es ist notwendig, dass sie ein Bewusstsein über ihre eigenen Diskrimi-

nierungen diesen Kulturen gegenüber entwickeln. Hierzu ist eine möglichst an-

erkennende und vorbehaltlose Kommunikation mit Angehörigen dieser Bevölke-

rungsgruppe vonnöten. Dies öffnet die Möglichkeit, diese Kinder und Jugendli-

chen aus deren Kontext heraus in die demokratische Denkweise der abendlän-

dischen Bildungskultur zu führen.“ (Niehoff und Üstün 2011, 126).  

 

Durch den Kontakt mit anderen Kulturen kann die interkulturelle Sensibilität der Ler-

nenden von ethnozentrischen zu ethnorelativen Verhalten und Haltungen entwickelt 

werden. Solch eine Perspektiv-erweiterung der Lehrkräfte, unabhängig ob mit oder 

ohne Migrationshintergrund, würde die interkulturelle Sensibilität stärken und einen 

positiven Einfluss auf den Unterricht haben (vgl. Bektas 2017, 40).  

 

Trainingsprogramme für Lehrkräfte und Dozenten in der Aus- und Weiterbildung, wel-

che die Vermittlung interkultureller Kompetenzen zum adäquaten Umgang mit den Ler-

nenden in multikulturellen Lernumgebungen entwickeln sollen, werden nun im Folgen-

den dargestellt. Dieses Trainingskonzept baut sich inhaltlich durch vier Themenberei-

che auf. Der erste Themenbaustein wird als „Kulturelle Einflüsse im Ausbildungskon-

text“ bezeichnet und verfolgt das Ziel, die eigenen Erfahrungen mit anderen Kulturen 

(speziell im Kontext der Ausbildung) zu reflektieren (vgl. Göbel und Buchwald 2017, 

247). „In Form von Einzelarbeit, Gruppendiskussionen und Erlebnisberichten aus der 

Praxis ist die Identifikation von Kulturmerkmalen (Normen und Werten) ein zentrales 

Ziel, um den Teilnehmenden den Einfluss im Zusammenhang mit Interaktionen im Un-

terrichtsgeschehen bewusst zu machen“ (a.a.O., ebd.). Der zweite zentrale Themenbe-

reich wird „Meine eigene kulturelle Identität als Lehrperson“ bezeichnet und soll zur 

Analyse der eigenen kulturellen Identität anregen, dabei ist das wesentliche Ziel, „das 

Erkennen der sogenannten eigenen kulturellen Brille in Form von Normen und Werten 

und deren Einfluss auf das eigene Denken, Fühlen und Handeln“. Der dritte Themen-

baustein „Kulturelle Unterschiede in der Kommunikation“ und der vierte Themenbau-

stein „Interkulturelles Konfliktmanagement“, dienen zur Förderung der eigenen Hand-

lungskompetenz. Bei dem dritten Baustein ist der Fokus auf die Analyse von Kommu-

nikationsmustern in kulturellen Konflikt- und Problemsituationen gelegt. Zudem werden 
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bei dem dritten Baustein auf die verbalen und nonverbalen Signale geachtet und Wert 

gelegt. Der letzte Baustein trainiert anhand von möglichen Beispielsituationen anwend-

bare Lösungsansätze in einer Lehrsituation (vgl. a.a.O., ebd.).  

 

3.3 Interkulturelle Kompetenzen der Lernenden  
 

Der Umgang mit Interkulturalität verlangt nicht nur interkulturelle Kompetenzen von 

Lehrpersonen, sondern auch von den Schülerinnen und Schülern. Diese sollen eine 

grundlegende interkulturelle Kompetenz entwickeln in Bezug auf ihr Wissen über ande-

re Kulturen, ihrer Einstellung sowie ihres Handelns. Es sollten Inhalte über andere Kul-

turen, interkulturelle Handlungsperspektiven und tolerante Anschauungen über Inter-

kulturalität vermittelt werden.  

 

Die Förderung der interkulturellen Kompetenzen von Lernenden findet bereits in Bil-

dungseinrichtungen statt, dabei nimmt der Fremdsprachenunterricht eine große Rolle 

ein. Ergebnisse einer Studie zeigten, dass „individuelle Voraussetzungen der Lernen-

den mit den interkulturellen Lernergebnissen zusammenhängen“. Außerdem wurde be-

legt, dass partner- und gruppenorientierte Lern- und Arbeitsphasen zur Förderung des 

Interesses an interkulturellen Themen sorgten. Eine weitere Förderungsmöglichkeit ist 

das erfahrungsorientierte Unterrichtsgespräch über interkulturelle Themenfelder (vgl. 

Göbel und Buchwald 2017, 250f.).  

 

Besonders wichtig ist, dass „die verschiedenen, in der Klasse vertretenen, kulturellen 

und interkulturellen Erfahrungen“ im Klassengespräch thematisiert werden, „jedoch 

sollten die kulturellen Differenzen der Lernenden nicht im Vordergrund stehen, sondern 

vielmehr die Gemeinsamkeiten zwischen den Kulturen betont werden“ (a.a.O., 251). 

Die kulturell und sprachlich heterogene Zusammenstellung der Lernenden bietet und 

fördert die interkulturellen Interaktionen, diese sollten einen Nutzen finden.  

 

Zudem betont die Autorin, dass sich „die Anregung authentischer interkultureller Lern-

prozesse durch Lerngelegenheiten wie Schüleraustausch und interkulturelle Kommuni-

kation via E-Mail als besonders wirksam, um interkulturelle Lernprozesse anzuregen“ 

(a.a.O., 252). 

 

Interkulturelle Handlungskompetenzen zeigen sich in der Fähigkeit, kulturelle Bedin-

gungen und Einflussfaktoren im Denken, Empfinden, Wahrnehmen, Handeln und Urtei-

len zum einen bei sich selbst und zum anderen bei kulturell fremden Menschen aufzu-
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fassen, zu respektieren, zu würdigen, zu tolerieren und diese produktiv zu verwenden 

(vgl. Bektas 2017, 40).  

 

 

4 Fördermöglichkeiten der Interkulturalität  

 

Um Interkulturalität und interkulturelle Kompetenzen zu fördern sind verschiedene För-

dermöglichkeiten vorhanden. In diesem Kapitel wird die Forschung über die möglichen 

Fördermöglichkeiten untersucht und dargestellt. Im weiteren Verlauf werden verschie-

dene evaluierte Trainingsprogramme zur Förderung der interkulturellen Kompetenzen 

vorgestellt.  

 

4.1 Forschungsdaten  
 

Die Forschung der vorliegenden Arbeit beruht auf einer Befragung der Servicestelle 

Lehrevaluation, diese Befragung wurde von den Jahren 2018 bis 2020 durchgeführt. 

Die Befragungsfrage lautete: „Wenn Sie sich einmal an Ihr bisheriges Studium an der 

JLU erinnern: Welches besondere persönliche Erlebnis fällt Ihnen ein? Beschreiben 

Sie bitte möglichst genau, was passierte. In der Auswahl Ihres persönlichen Erlebnis-

ses sind Sie völlig frei!“  

 

Die befragten Studierenden haben ihre Erfahrungen und Erlebnisse in Bezug auf das 

Studieren an der Justus-Liebig-Universität geteilt. Diese sind mit positiven, aber auch 

negativen Erfahrungen, Erlebnissen, Gefühlen und Ereignissen verbunden. Zur Beant-

wortung der Frage, ob Auslandssemester, Auslandsaufenthalte, Exkursionen oder Rei-

sen förderlich für die interkulturellen Kompetenzen sind, wird mit Hilfe der Antworten 

der Studierenden bezüglich ihrer Erfahrungen im Studium mit einem Auslandsaufent-

halt versucht, diese Frage zu klären. Zum Protokollieren wurden Beobachtungsnotizen, 

theoretische Notizen und methodische Notizen erstellt und eingesetzt. Die Befragung 

fand von dem Jahr 2018 bis zum Jahr 2020 statt und wurde in einer Excel-Tabelle 

festgehalten, folgende Fragen wurden für diese Forschung verwendet:  
 

1.Frage: „Welches besondere Erlebnis verbinden Sie mit Ihrem Studium?“  

2.Frage: „Sind Sie während des Studiums in den Kontakt mit interkultureller 

Kommunikation getreten? Wurden Ihre interkulturellen Kompetenzen 

(durch einen Auslandsaufenthalt) gefördert?“  

3.Frage: „Hat der Auslandsaufenthalt zu einer interkulturellen Erweiterung beige-

tragen?“  
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4.Frage: „Welche Erfahrungen haben Sie im Auslandssemester gesammelt und 

wie haben diese Ihre interkulturellen Fähigkeiten gefördert?“  

 

4.2 Grounded Theory  
 

In diesem Kapitel wird die Vorgehensweise der Forschung erläutert sowie die Erstel-

lung der Tabellen und die Kategorisierungen. Für die Forschung wurde die Methode 

der Grounded Theory verwendet, im Folgenden Abschnitt wird diese Vorgehensweise 

mit Hilfe der Grounded Theory dargestellt.  

 

Für die Herstellung einer intersubjektiven „Überprüfbarkeit der Verfahrenswege und 

Ergebnisse qualitativen Forschens innerhalb der Wissenschaftlergemeinde“, werden 

Hilfsmittel wie das Forschungstagebuch, Beobachtungsnotizen, theoretische Notizen 

und methodische Notizen zur Verfügung gestellt (vgl. Brüsemeister 2008, 81).  

 

Im weiteren Verlauf werden die zur Verfügung gestellten Hilfsmittel zur Kodierung der 

Aussagen näher erläutert. Die Beobachtungsnotizen dienen zur Dokumentation der 

beobachteten Situationen, diese sollten möglichst deskriptiv, naturalistisch und wortge-

treu aufgeführt werden, um gegebenenfalls eine beobachtete Situation erneut auswer-

ten zu können oder die theoretischen Interpretationen auf die jeweilige Güte kontrollie-

ren zu können. Weiterhin muss angemerkt werden, dass die Beobachtungsnotizen 

ohne „zusammenfassende, theoretisierende Deutungen“ festgehalten werden sollen. 

Die theoretischen Notizen verhelfen, dem/der ForscherIn zur Darstellung der theoreti-

schen Situation und um diese zu erfassen. Außerdem dient dieser Schritt zu der Ver-

bindung der Daten zu einer Theorie und ist ein Bestandteil für die anschließenden Be-

obachtungen (vgl. a.a.O., 82f.).  

 

Die theoretischen Notizen lassen eine Theorie über den Untersuchungsbereich entste-

hen und werden nach Brüsemeister als „Sinn und Zweck des Methodeneinsatzes“ be-

zeichnet (vgl. a.a.O., 87). Die methodischen Notizen dienen zur Reflexion der eigenen 

methodischen Vorgehensweise und verhelfen zur Demonstration und Eigenkontrolle 

der Gegenstandsangemessenheit des Vorgehens und ihrer Entscheidungen, zudem 

auch für die intersubjektive Überprüfbarkeit der Gütekriterien (vgl. a.a.O., 82f.). 

 

Die methodischen Notizen verhelfen den Forschern und Forscherinnen zu protokollie-

ren, wie die Erhebungssituation ausgesehen hat und „dient vor allem dazu, die Gegen-

standangemessenheit des Vorgehens zu reflektieren und künftige Beobachtungen zu 

verbessern“ (vgl. a.a.O., 86).  
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Bei dieser Forschung liegt der Fokus auf der Frage, ob ein Auslands-aufenthalt die 

interkulturellen Kompetenzen fördert. Interessant war es zu sehen, wie die Befragten 

auf die Fragen reagierten und mit welchen Gefühlen Sie diese verbinden. Aufgrund der 

Menge an Antworten aus der Excel Tabelle wurden Kategorien gebildet, diese dienen 

dazu, die Aussagen inhaltlich zuzuordnen und zu sortieren.  

 

Durch das Verfahren der Kodierung entstehen Kodes, diese Vorgehensweise wird mit 

der Grounded Theory durchgeführt. Die Grounded Theory kann in zwei wesentliche 

Analyseverfahren unterteilt werden, prinzipiell verläuft dieser zweistufig ab. Dieses 

Analyseverfahren beinhaltet zum einen das Ziehen von Vergleichen und zum anderen 

das Fragen stellen (vgl. Strauss und Corbin 1996, 44). Den Kodierungsprozess beginnt 

man mit dem offenen Kodieren, hierbei werden die Texte unterteilt und mit weiteren 

Auszügen verglichen, um untereinander Kategorien entwerfen zu können (vgl. Strauss 

und Corbin 1996, 43). Die Grounded Theory vermittelt den zentralen Gedanken, dass 

„die Erhebung und die Auswertung von Daten gleichzeitig betrieben wird, wobei das 

Zwischenergebnis, das man als theoretische, beschreibende und erklärende ‚Katego-

rie‘ aus der Auswertung eines ersten Interviews oder einer anderen Datenquelle fest-

hält, dazu benutzt wird, sich dem nächsten Interview (den nächsten Daten) gezielt zu-

zuwenden.“ (Brüsemeister 2008, 155f.).  

 

Hierbei muss auf den Inhalt der Aussage geachtet werden, dieser wird mit den anderen 

inhaltlichen Bestandteilen verglichen. Wenn diese unterschiedlichen Bausteine aufwei-

sen, erfolgt die Aufteilung in ein Konzept, welche dann mit anderen Konzepten zu ver-

schiedenen Kategorien zusammengefasst werden kann (vgl. Strauss und Corbin 1996, 

47).  

 

Gemäß der Grounded Theory werden Kategorien mit Hilfe von dem Stellen der W-

Fragen (Wer?, Wo?, Wann?, Wie?, Was?, Wie viel?, Warum?) gebildet und helfen 

dabei, die beobachtete Situation einzuordnen (vgl. Flick 2007, 393).  

 

Durch das Entstehen der ersten Kategorie wird diese mit der zweiten Kategorie vergli-

chen und führt dazu, dass sich eine dritte Kategorie entwickelt und wird so fortgeführt 

(vgl. Brüsemeister 2008, 156). Im weiteren Verlauf des Kodierungsprozesses wird eine 

Konkretisierung der vorhandenen Kategorien vorgenommen, dies wird mithilfe der 

axialen Kodierung vorgenommen und realisiert. Bei der axialen Kodierung werden die 

vorhandenen Kategorien näher betrachtet und in Subkategorien eingeteilt, somit wird 

die Kategorie spezifischer dargestellt (vgl. Strauss und Corbin 1996, 75f.). Nachdem 
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die axiale Kodierung durchgeführt wurde, findet das selektive Kodieren statt. Das se-

lektive Kodieren schließt die Datenauswertung ab und verfolgt das Ziel, eine Kern-

kategorie herauszuarbeiten (Brüsemeister 2008, 170).  

 

Im Rahmen dieser Arbeit ist es das Ziel, durch den gegebenen Datensatz, die Fragen 

eins bis vier zu beantworten. Die Forschungsfrage, ob Auslandsaufenthalte zur Förde-

rung der interkulturellen Kompetenzen beitragen, wird nun mithilfe der Befragung aus-

gewertet.  

 

4.3 Bildung der Kategorien  

 

Durch das Vergleichen und Betrachten der Aussagen der Studierenden, in Bezug auf 

die Wirkung und Erfahrung mit Interkulturalität, haben sich vier Kategorien gebildet. 

Diese wurden folgendermaßen zusammengefasst:  
 

1. Prägender Auslandsaufenthalt  

2. Interkulturelle Kommunikation  

3. Erweiterung des Horizontes  

4. Auslandssemester  

 

Im nächsten Abschnitt werden die vier Kategorien erläutert und aufgeführt:  

 

Die erste Kategorie „Prägender Auslandsaufenthalt“ hat sich durch die verschiedenen 

Aussagen der Befragten herauskristallisiert. Hierbei wurde darauf wert gelegt, ob der 

Aufenthalt im Ausland mit einem prägenden und persönlich positiven Ereignis verbun-

den ist. Außerdem wurde darauf geachtet, ob ein interkultureller Austausch oder eine 

interkulturelle Begegnung stattgefunden hat. 

 

Die zweite Kategorie „Interkulturelle Kommunikation“ beinhaltet die Aussagen und 

Antworten der Studierenden, die während ihres Aufenthaltes spezifisch auf eine inter-

kulturelle Kommunikation eingehen und erlebt haben. Zudem beinhaltet diese Katego-

rie auch die Entwicklung des sprachlichen Aspektes, da diese bei einer interkulturellen 

Kommunikation miteinbegriffen sind.  

 

Die Kategorie „Erweiterung des Horizontes“ beschreibt die Aufenthalte im Ausland, die 

zu einer Erweiterung der Interkulturalität geführt haben. Hier werden hauptsächlich die 

interkulturellen Begegnungen und die Kultur des Landes thematisiert.  
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Die vierte Kategorie „Auslandssemester“ impliziert das Auslandssemester als Berei-

cherung und Förderung der allgemeinen kulturellen Kompetenzen. Zudem wurde die 

persönliche Entwicklung in Bezug auf das Auslandssemester betrachtet.  

 

Im weiteren Verlauf werden die Aussagen der Studierenden zu der jeweiligen Katego-

rie und dessen Aspekte zur übergeordneten Kategorienbildung erläutert und aufge-

führt. 

 

Dies wird mit den Aussagen der Studierenden aus der Excel Tabelle und dem dreispal-

tigen Protokollierungsverfahren von Herrn Brüsemeister durchgeführt. Das Protokollie-

rungsverfahren beinhaltet die Beobachtungsnotiz, theoretische Notiz und methodische 

Notiz. In der Beobachtungsnotiz wurden die Aussagen der befragten Studierenden 

festgehalten, diese wurden mit dem Befragungsjahr und der dazugehörigen Nummer 

versehen, um diese in der Excel Tabelle wieder zu finden. Die theoretische Notiz um-

fasst die theoretische Auswertung der Beobachtungsnotiz und anschließend folgt die 

methodische Notiz, welche zur Reflexion der eigenen Vorgehensweise dient.  

 

1. Prägender Auslandsaufenthalt  
 

Beobachtungsnotizen Theoretische Notizen Methodische Notizen 

„Sozialisation“: 
Kein bestimmtes Erlebnis; was 
jedoch hängen bleiben wird, 
sind viele Menschen, die ich 
an der Uni kennenlernen durf-
te. Diesbezüglich möchte ich 
jedoch erwähnen, dass die 
Möglichkeit über die JLU ins 
Ausland gehen zu können, ein 
besonderes Ereignis für mich 
war.  

(2018, 4568)   

 

An der Universität werden 
viele neue Freundschaften 
geknüpft, da sich Vielzahl 
von kontaktfreudigen Men-
schen dort befindet.  

Die Universität ermöglicht 
es ebenfalls für Studieren-
de, während des Studiums 
ins Ausland zu reisen.  

 

Dem Anschein nach, ist 
der/die StudentIn erfreut 
darüber, viele neue Men-
schen kennengelernt zu ha-
ben. Diese werden mit gro-
ßer Wahrscheinlichkeit kultu-
rell unterschiedlich geprägt 
sein und man kann von einer 
interkulturellen Gemeinschaft 
sprechen. Außerdem war 
der/die StudentIn während 
des Studiums im Ausland 
und empfand dieses als ein 
„besonderes Ereignis“. Auch 
meine Erfahrungen, bezüg-
lich vieler neuer Kontakte 
können bestätigen, dass auf 
einer Universität viele inter-
kulturellen Beziehungen 
stattfinden.  

„Mit der Universität nach China 
- Lernen, Sehen, Erleben“:  
Betrachte ich den Aspekt Stu-
dieren allgemein, ohne direkt 
den zukünftigen Beruf in den 
Fokus zu nehmen, habe ich 
vor allem mein Erststudium - 
Geographie auf BA an der JLU 
- sehr genossen. Dieser Studi-

Der/Die StudentIn berichtet 
über ein absolviertes Erst-
studium, welches mit einem 
Auslandsaufenthalt ver-
knüpft war. Bei diesem 
Aufenthalt konnte die Per-
son vielseitige Eindrücke 
aus dem Land China mit-
nehmen, zudem hat der/die 
StudentIn einen Einblick in 

Das Projekt im Ausland war 
sehr bereichernd für die Per-
son und ist mit positiven Er-
fahrungen und Erlebnissen 
verknüpft. Der/Die StudentIn 
konnte an das erlernte und 
vorhandene Wissen anknüp-
fen und somit Bezüge und 
Vergleiche ziehen. Außer-
dem hat sich die Person mit 
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engang ist ab dem 3. Semes-
ter projektorientiert, was einem 
eine große Möglichkeit an 
Auswahl und Freiheiten lässt, 
seine(n) Schwerpunkt(e) zu 
wählen. Hier erinnere ich mich 
gerne an ein Auslandsprojekt 
im Bereich der Wirtschaftsge-
ografie zurück (obwohl mein 
Schwerpunkt und Interesse 
sonst mehr in der Raumpla-
nung lag), in dessen Rahmen 
ich für 3 Woche in China war. 
Dort haben wir vorher erarbei-
tetes Wissen sehen und erle-
ben können, chinesische Ba-
chelorstudierende getroffen 
und erlebt, wie anders studie-
ren und leben dort ist, wir ha-
ben das Land und den For-
schungs- und Entwicklungs-
sektor kennengelernt. Diese 
Art der Praxisorientierung und 
Heranführung an eine sehr 
fremde Kultur durch die Uni-
versität sowie das Engage-
ment meines derzeitigen Do-
zenten habe ich sehr ge-
schätzt und genossen. Diese 
Art der Freiheit des Studie-
rens, die Wahlmöglichkeiten 
und die persönliche Schwer-
punktsetzung fehlt mir im 
Lehramtsstudiengang L1 sehr, 
der meiner Meinung nach sehr 
vollgepackt in 6 bzw. 7 Semes-
tern (plus Prüfungssemester) 
abgehandelt wird und dadurch 
weniger Studium als Verschu-
lung ausdrückt.   

(2018, 227) 

das Studium in China erhal-
ten und konnte dies in Be-
zug auf das eigene Studi-
um in Deutschland verglei-
chen und beziehen. Außer-
dem kritisiert der/die Stu-
dentIn, dass diese Freiheit 
in ihrem aktuellen Lehramt-
studium nicht gegeben ist.  

 

chinesischen Studierenden 
ausgetauscht und die Kultur 
in China näher kennenge-
lernt. Hier hat ein interkultu-
reller Austausch stattgefun-
den, welches die Person 
sehr geprägt und positiv be-
einflusst hat, da der/die Stu-
dentin davon spricht, dass 
er/sie diese Möglichkeit von 
der Universität, sowie von 
dem derzeitigen Dozenten 
erhalten hat und dankbar 
dafür sei. Diese Freiheit des 
kulturellen Austausches fehlt 
der Person in dem aktuellen 
Lehramtstudium. Meines 
Erachtens kann ich der be-
fragten Person zustimmen, 
ein Auslandsaufenthalt prägt 
die eigene Person nicht nur 
auf interkultureller Ebene, 
sondern auch von der per-
sönlichen Ebene. Man ver-
bindet viele positive Erinne-
rungen und Erfahrungen mit 
einem Aufenthalt im Ausland. 
Da ich selbst Grundschulleh-
ramt studiere, kann ich 
die/den Studierende/n nach-
vollziehen, denn das Grund-
schullehramtsstudium ist 
sehr theoretisch und inhalt-
lich stark gefüllt, trotz dessen 
gibt es Möglichkeiten einen 
Aufenthalt im Ausland zu 
gestalten.  

 

„ERASMUS“:  
Mein besonderes persönliches 
Erlebnis war das Auslandsse-
mester.  Ich war in Valencia 
und es hat mir universitär so-
wie sozial sehr viel gebracht. 
Meine Persönlichkeit konnte 
ich dadurch enorm weiter ent-
wickeln, und ich bin sehr 
dankbar, dass ich diese Mög-
lichkeit hatte. Das Auslands-
semester fand im 5 Semester 
statt (Urlaubssemester wurde 
beantragt) und dauerte 5 Mo-
nate. 

(2018, 5178)  

 

Der/Die StudentIn hat posi-
tive Erfahrungen in einem 
Auslandssemester in Va-
lencia gesammelt und sich 
selbst dadurch weiterentwi-
ckeln.  

Der In-vivo-Code ist in der 
Aussage, dass das Aus-
landssemester ein „beson-
deres persönliches Erleb-
nis“ war.  

Durch die neuen kulturellen 
Eindrücke und interkulturel-
len Begegnungen konnte 
sich der/die StudentIn wei-
terentwickeln und dies hat 
dazu geführt, dass sich die 
Persönlichkeit geprägt und 
gestärkt hat.  
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„Auslandssemester“:  
Mein Erasmus Auslandsse-
mester in Coimbra, Portugal. 
Die ganze Zeit war außerge-
wöhnlich. Neues Land und 
Kultur. Besonders die neuen 
Freunde aus ganz Europa sind 
eine Bereicherung! 4. Semes-
ter, SoSe 18 

(2019, 5440)   

Ein Auslandssemester 
dient an erster Stelle dazu, 
sein Studium in einem an-
deren Land weiterzuführen 
oder auch abzuschließen. 
Dieser Aufenthalt ist auch 
mit neuen Erfahrungen, 
neuen Kontakten, Freund-
schaften, Erkenntnissen 
und kulturellen Eindrücken 
verbunden.  

Hier wird deutlich, dass 
der/die StudentIn die Zeit im 
Ausland sehr geprägt hat 
und diese viel von der Kultur 
und dem Land lernen konnte. 
Außerdem ist ersichtlich, 
dass der/die StudentIn sehr 
glücklich darüber ist, durch 
diese Reise im Ausland, 
neue Freundschaften aus 
ganz Europa geknüpft zu 
haben. Dieses Auslandsse-
mester war für die Person 
eine Bereicherung im inter-
kulturellen, sowie im sozialen 
Bereich. Ich persönlich ver-
binde mit einem Auslands-
aufenthalt ebenfalls die Kul-
tur des Landes und die inter-
kulturellen Begegnungen und 
Interkation die dort stattfin-
den, diese sind immer wieder 
eine Bereicherung und För-
derung der interkulturellen 
Kompetenz.  

 
 
2. Interkulturelle Kommunikation:  
 

Beobachtungsnotizen Theoretische Notizen Methodische Notizen 

„Verknüpfungen“:  
Mein bisheriges Studium war 
sehr aufregend und spannend. 
Ich finde die Verknüpfung von 
Sprache, Literatur und Kultur 
sehr gelungen. (2020, 4353)  

Der/Die Studentin berichtet 
allgemein über den span-
nenden Verlauf des eige-
nen Studiums. Die Verbin-
dung mit dem Studium und 
der Kultur scheint gelungen 
zu sein, weshalb das Stu-
dium als „aufregend und 
gelungen“ bezeichnet wird.  

Es wird deutlich, dass das 
Studium der befragten Per-
son mit Sprache, Literatur 
und Kultur verbunden ist und 
er/sie das Studium als sehr 
spannend und aufregend 
empfindet. Ich kann dies 
bestätigen, denn auch in 
meinem Studium finden sich 
Themenbereiche der Spra-
che, Literatur und Kultur.  

„Interkulturelle Kommunikation 
gelungen - trotz Sprachschwie-
rigkeiten“:  
Ich erinnere mich an den Be-
ginn meines Russisch-
Studiums und meine anfangs 
noch schwachen Kenntnisse 
der Sprache. Trotzdem habe 
ich es eines Abends geschafft, 
einen schwer betrunkenen 
Herrn aus Kasachstan nach 
Hause zu bringen und mich 
auf dem Weg mit ihm auf Rus-
sisch unterhalten! Unvergess-
lich! 

(2018, 3371)  

Hier berichtet der/die Stu-
dentIn über eine Begeg-
nung, welche trotz einer 
Sprachbarriere funktioniert 
hat und diese im Gedächt-
nis geblieben ist. Hier hat 
eine interkulturelle zwi-
schenmenschliche Bindung 
stattgefunden.  

 

Zu erkennen ist, dass eine 
Empathie zwischen den Per-
sonen vorhanden ist. Trotz 
der schwachen Sprach-
kenntnisse kann sich der/die 
StudentIn, aufgrund des 
Russisch-studiums mit der 
Person verständigen und ist 
in der Lage seine/ihre Hilfe 
anzubieten. Hier findet man 
eine interkulturelle Kommu-
nikation und Interaktion vor. 
Durch die Offenheit der be-
fragten Person und der Ge-
meinsamkeit der Fremdspra-
che sind diese zwei Men-
schen in Verbindung getre-
ten. Ich kann aus eigener 
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Erfahrung zustimmen, dass 
vorhandene interkulturelle 
Gemeinsamkeiten verbinden 
können, wenn ich beispiels-
wiese meine Kenntnisse in 
Englisch anwenden kann 
wirkt sich das positiv auf 
mich selbst aus sowie auf die 
interkulturelle Verbindung 
meines Gegenübers.  

Mein erstes Referat“:  
Als ich im Seminar [Lehrver-
anstaltung] mein erstes Refe-
rat über die Theorie von Gib-
son auf Deutsch vorgetragen 
habe, war ich mit meinem Vor-
trag langsam und habe Denk-
pausen gemacht, da ich die 
komplexen Themen in der 
anderen Geschwindigkeit nicht 
gewohnt bin vorzutragen. Die 
Rückmeldungen (in Zettel) der 
Kommilitonen habe ich immer 
noch bei mir. Alle davon sind 
schöne und ehrliche Rückmel-
dungen, die Mut geben und 
Verständnis gegenüber dem 
anderen zeigen. Ich glaube, 
die wahre Integration zwischen 
den Kulturen wo Mensch zu 
Mensch sich auf Augenhöhe 
und mit Warmherzlichkeit be-
gegnet ist da und befindet sich 
im Aufbau und Wachstum. Ich 
sehe das an JLU und ich finde 
sie schön.  

(2019, 1218) 

 

Referate gehören zu einer 
der vielen Leistungsnach-
weisen auf einer Universi-
tät, dieser/diese StudentIn 
hat lediglich zum ersten 
Mal einen Vortrag auf 
Deutsch gehalten und be-
nötigte als Referentin eini-
ge Denkpausen und redete 
langsam. Daraufhin bekam 
der/die Studentin Rückmel-
dungen zu dem Vortrag, 
welche positiv ausgefallen 
sind und somit das Selbst-
vertrauen der Person ge-
steigert haben. Außerdem 
hat der/die StudentIn viel 
Verständnis entgegenge-
bracht bekommen, dies 
wird hier mit interkultureller 
Offenheit und Toleranz 
begründet und wahrge-
nommen.   

 

Hier wird deutlich, dass 
der/die StudentIn Schwierig-
keiten mit der deutschen 
Sprache hat, weil diese 
eventuell aus einem anderen 
Land zugezogen ist und die 
deutsche Sprache aus die-
sem Grund noch nicht so gut 
beherrscht und sich unsicher 
fühlt bei dem Vortragen eines 
Referates. Aufgrund der Un-
sicherheit spricht der/die 
StudentIn während des Vor-
trages langsam und benötigt 
mehrere Denkpausen. 
Der/Die StudentIn war umso 
mehr erfreut, als er/sie Zu-
spruch und positive Rück-
meldungen von den Kommili-
tonen und Kommilitoninnen 
erhalten hatte. Aufgrund der 
positiven und ehrlichen 
Rückmeldungen sowie dem 
entgegen gebrachtem Ver-
ständnis, hat sich das 
Selbstvertrauen der Referen-
tin gestärkt. Hier kann man 
die Offenheit, Toleranz, Ver-
ständnis und Empathie der 
Mitstudierenden erkennen, 
welche auch zu den interkul-
turellen Fähigkeiten dazu 
gehören. Zudem wird das 
von der Person auf die 
Justus-Liebig-Universität 
projiziert. Auch ich kann aus 
eigener Erfahrung sprechen, 
dass beispielsweise positive 
oder konstruktive Kritik die 
Reflexion der eigenen Per-
son fördert und man dadurch 
selbstsicherer und reflektier-
ter mit Situationen umgeht.  
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3. Erweiterung des Horizontes  
 

Beobachtungsnotizen Theoretische Notizen Methodische Notizen 

„Polentrip“:   
Wir sind zusammen mit [Kurs] 
für eine Woche nach Lodz in 
Polen gefahren. Wir haben 
dort die Uni besucht und diver-
se Stadtführungen und Muse-
umsbesichtigungen gehabt. 
Abends war dann auch Nacht-
leben angesagt und der Kurs 
ist gefühlt nochmal näher zu-
sammengerückt. Das war echt 
eine schöne Woche voller 
Spaß und Kultur. 

(2019, 5729)  

 

Im Rahmen des Studiums 
finden innerhalb von Kur-
sen und Seminaren Ausflü-
ge oder Exkursionen statt, 
diese sollen dazu beitra-
gen, dass das erlernte Wis-
sen vertieft und angewen-
det werden kann. Außer-
dem dienen sie zur Erwei-
terung des kulturellen Hori-
zontes und zur Zusammen-
führung der zwischen-
menschlichen Bindungen 
untereinander.  

Deutlich wird, dass der Aus-
landsaufenthalt diese Gruppe 
nähergebracht und sie zu 
einer vertrauteren Gemein-
schaft gemacht hat. Durch 
das gemeinsame Unterneh-
men und Erleben von Kultur 
haben sie als Gruppe eine 
bereichernde interkulturelle 
Erfahrung gesammelt. Ich 
habe ebenfalls an Studien-
fahrten teilgenommen und 
kann bestätigen, dass die 
zwischenmenschlichen Bin-
dungen untereinander vertieft 
wurden.  

 

„Über den Tellerrand blicken“:  
Ich erinnere mich gerne an 
meine 6-monatige Anstellung 
bei der Gießener Offensive 
Lehrerbildung (GOL) im Forum 
Sprache. Ich hatte gerade 
mein 3. Semester begonnen, 
als ich von einem Dozenten 
aus meinem Hauptfach für die 
Tätigkeit vorgeschlagen wur-
de. Ich bin sehr froh, dass es 
diese Art von studentischer 
Tätigkeit gibt, denn sie hilft, im 
Studium Gelerntes in einem 
akademischen Umfeld anzu-
wenden, einen anderen Blick 
auf die Universität zu gewin-
nen und wichtige Kontakte zu 
knüpfen. Ich war außerdem 
(ebenfalls im 3. Semester) als 
Mentorin in der Einführungs-
woche tätig. Es machte mir 
sehr viel Spaß, meine Erfah-
rung an der Universität an 
StudienbeginnerInnen weiter-
zugeben und MentorInnen aus 
anderen Instituten (aber aus 
demselben Fachbereich) ken-
nenzulernen. Gerne würde ich 
einer solche Tätigkeit erneut 
nachgehen. Ich möchte au-
ßerdem an dieser Stelle mein 
Auslandssemester in Malta 
erwähnen (das ich zurzeit ab-
solviere). Ich bin sehr dankbar 
für die Kooperation der JLU 
mit so vielen Partneruniversitä-
ten, die organisatorische Hilfe-
stellung vom Study Abroad 
Office, zahlreiche Infoveran-

Auf einer Universität gibt es 
auch verschiedene Arbeits-
angebote, welche Studie-
rende während des Studi-
ums ausüben können. Au-
ßerdem gibt es zahlreiche 
Angebote von Universitäten 
ins Ausland zu reisen und 
dort das Studium weiterzu-
führen.  

 

Der/Die StudentIn ist sehr 
dankbar für die Unterstüt-
zung der Dozenten, sowie 
das Angebot von der Justus-
Liebig-Universität, die Mög-
lichkeit zu erhalten an Part-
neruniversitäten an einem 
Austausch teilzunehmen. 
Somit zeigt sich, dass die 
Universität offen für Aus-
landsaufenthalte seiner Stu-
dierenden ist und es ihnen 
durch die vielen Partneruni-
versitäten ermöglicht sich 
kulturell zu bilden und Erfah-
rungen zu sammeln. Diese 
Kooperationen sind sehr 
wertvoll und bereichernd für 
Studierende.  
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staltungen, etc.  Das Studium 
im Ausland hat mir neue 
Blickwinkel auf bekannte Fä-
cher und Themen eröffnet, da 
hier der Schwerpunkt und die 
Herangehensweise oft anders 
gewählt werden. Schließlich 
bin ich froh, stets von freundli-
chen, respektvollen und inte-
ressierten Kommilitoninnen 
und DozentInnen umgeben zu 
sein.  

(2018, 507)  

„Asien Exkursion“:  
Ein sehr besonderes Erlebnis 
in meinem Studium war für 
mich die Studien-Exkursion 
nach Asien (Hongkong, Macau 
und Singapur) im 5. Semester 
meines Studiums. Unter dem 
Thema "Auslandsprojekt zur 
Stadtentwicklung: Asiatische 
Metropolen" gab es eine 14-
tägige Exkursion, die diese 
drei Metropolen auf ihre städ-
tebaulichen und historischen 
Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede untersuchte. Sehr 
spannend und beeindruckend. 

(2018, 918)  

Exkursionen dienen dazu, 
das erlernte Wissen anzu-
wenden und dieses somit 
zu vertiefen. In dieser Ex-
kursion durfte der/die Stu-
dentIn nach Asien reisen 
und sich weiterbilden.  

 

Durch die Exkursion konnte 
der/die StudentIn die Ent-
wicklung der Städte in Asien 
erkunden. Zu der Entwick-
lung einer Stadt gehört nicht 
nur die architektonische Sei-
te der Stadt sondern auch 
die Entwicklung der Kultur 
und der Menschen in dieser 
Stadt. Exkursionen sind mei-
ner Meinung nach immer 
sehr spannend, aufschluss-
reich und stets eine Berei-
cherung und Abwechslung 
zum Studienalltag.  

„Erasmus“:  
Ich konnte im fünften Semes-
ter ein Semester im Ausland, 
und zwar in Barcelona über die 
Germanistik verbringen. Es 
war das beste Semester mei-
nes bisherigen Studiums und 
das schönste Erlebnis meines 
Lebens! Wir wurden gut durch 
den EU-Beauftragten der 
Germanistik betreut und bei 
Fragen oder Problemen war er 
auch aus dem Ausland jeder-
zeit erreichbar. Außerdem hat 
es mich sehr gefreut, dass ein 
Studium in Barcelona über die 
Germanistik noch möglich war, 
während es über die Romanis-
tik nicht mehr geht aufgrund 
der starken Präsenz des Kata-
lan.  

(2018, 1835)  

 

Auslandssemester sind 
meistens eine Bereiche-
rung für Studierende und 
ebenso eine Möglichkeit 
sich weiterzuentwickeln 
und neue Menschen und 
Kulturen kennen zu lernen.  

 

Der/Die StudentIn bekam die 
Möglichkeit über das Germa-
nistikstudium ein Auslands-
semester in Barcelona zu 
absolvieren. Die Beschrei-
bung der befragten Person 
deutet darauf hin, dass die 
Zeit im Ausland sehr berei-
chernd und prägend war, 
dieses Semester verbindet 
der/die StudentIn ausschließ-
lich mit positiven Gefühlen 
und Erlebnissen. Auch ich 
würde wie die befragte Per-
son das Auslandssemester 
als „das beste Semester 
meines Studiums“ bezeich-
nen, weil zahlreiche zwi-
schenmenschliche und kultu-
relle Bindungen entstehen 
und diese Zeit einfach nur 
prägend ist.  
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4. Auslandssemester 
 
Beobachtungsnotizen Theoretische Notizen Methodische Notizen 

„Auslandsaufenthalt“:   
Erasmus-Aufenthalt WiSe 
2017/18 --> Kennenlernen 
neuer Studieninhalte, Kulturen, 
sozialer Kontakte 

(2018, 813)  

 

Erasmus wird als ein För-
derprogramm bezeichnet, 
welches für Studenten 
angeboten wird.  

 

Der/Die StudentIn verdeut-
licht, dass man durch den 
Aufenthalt neue Studienin-
halte, Kontakt und die Kultur 
kennenlernt. Man erkennt, 
dass Auslandsaufenthalte die 
kulturellen Kompetenzen 
fördern. Dies kann ich bestä-
tigen, denn interkulturelle 
Kompetenzen fördern die 
Offenheit, Toleranz sowie 
Akzeptanz anderen Kulturen 
gegenüber.  

Mein Auslands-semester in 
Milwaukee“:  
Mein Auslandssemester im 
WiSe 2014/15 in Milwaukee/ 
USA, empfinde ich als ein sehr 
besonderes Erlebnis. Das Le-
ben und Studieren in einem 
anderen Land hilft einem so 
sehr, noch selbstständiger und 
offener gegenüber neuen Men-
schen und einer neuen Kultur 
zu werden! Zudem lernt man 
auch, die Studienbedingungen 
an der eigenen Uni zu schät-
zen. Meiner Meinung nach, 
gehört ein Auslandssemester 
einfach zu einem Fremdspra-
chenstudium dazu!   

(2018, 4427) 

In einem Auslandssemes-
ter lernen die Studierenden 
nicht nur sich selbst besser 
kennen, sondern lernen 
auch neue Menschen, 
Studieninhalte, Lebens-
weisen, Sprachen und 
Kulturen kennen.  

 

Der/Die StudentIn bezeichnet 
den Aufenthalt im Ausland 
als ein sehr besonderes Er-
lebnis. Hier ist gut zu erken-
nen, dass sich die Offenheit 
der Person gegenüber neuen 
Kulturen und Menschen posi-
tiv verändert hat und er/sie 
somit an kulturellen Kompe-
tenzen gewonnen hat. Auch 
bei dieser Aussage einer 
befragten Person wird deut-
lich, dass sich ein Auslands-
aufenthalt positiv auf den 
Studierenden auswirkt und 
die Interkulturalität fördert 
und prägt.  

„Auslandssemester“:  
Es gibt eine Vielzahl an Part-
nerhochschulen, an denen man 
als Student ein Erasmus absol-
vieren kann. Trotz der Frist im 
Dezember 2016 war es noch 
möglich, einen Platz an der 
Universität Jean - Jaurès in 
Toulouse zu bekommen.    

(2018, 3330)   

 

Ein Auslandssemester tritt 
man mit vielen verschie-
denen Gefühlen an, es 
kann Angst, Vorfreude, 
Trauer, Besorgnis, Interes-
se, Aufregung und Dank-
barkeit und vieles mehr 
sein. In diesem Fall freut 
sich der/die StudentIn über 
die Zusage und die Mög-
lichkeit ein Auslandsse-
mester zu absolvieren.  

Die Vorfreude bei die-
sem/dieser StudentIn ist 
groß, da die befragte Person 
trotz der Frist die Möglichkeit 
erhalten hat, ein Semester im 
Ausland zu absolvieren. An-
zumerken ist außerdem, 
dass die Universität es der 
befragten Person trotz der 
abgelaufenen Frist ermög-
licht ins Ausland zu reisen, 
daran erkennt man, dass die 
Universität viel darauf setzt 
seine Studierenden ins Aus-
land zu schicken. Auch ich 
würde mich über eine spon-
tane Zusage für ein Aus-
landssemester freuen und 
kann die Freude der befrag-
ten Person vollkommen 
nachvollziehen, da man sich 
in ein neues Abenteuer 
stürzt.  
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„Überraschende Gelegenheit“:   
Mir fällt zuerst mein Auslands-
semester ein. Die Idee dazu 
bekam ich erst, als ich im 3. 
Semester eine Rundmail gele-
sen habe, die zur Informations-
veranstaltung einlud. Nachdem 
ich dort (bei der Infoveranstal-
tung) war, war ich fest ent-
schlossen, ins Ausland zu ge-
hen und habe mich sehr ge-
freut, das dann auch tun zu 
dürfen. So eine Erfahrung kann 
ich nur allen empfehlen.  

(2018, 3373) 

Die Universität informiert 
die Studierenden regemä-
ßig über Auslandsaufent-
halte und erreicht diese 
über verschiedene Platt-
formen, beispielsweise mit 
Rundmails, Seminaren, 
Dozenten oder auch über 
Infoveranstaltungen.  

Durch eine Rundmail ist 
der/die StudentIn auf das 
Auslandssemester aufmerk-
sam geworden und besuchte 
im Anschluss eine Informati-
onsveranstaltung zu diesem 
Thema. Der/Die StudentIn 
war sehr zufrieden mit der 
Erfahrung im Ausland und 
spricht ihre Empfehlung aus. 
Wenn ich eine Empfehlung 
ausspreche, mache ich das 
aus voller Überzeugung und 
Begeisterung zu dieser Sa-
che. Die Empfehlung von 
dem/der StudentIn kann man 
mit Sicherheit ernst nehmen 
und sich Gedanken über 
einen Aufenthalt im Ausland 
machen.  

 

4.4 Auswertung der Codes  
 

Die Datenanalyse der Studierendenaussagen wurde mithilfe einer Tabelle ausgewer-

tet. Dadurch wurden Codes in den Aussagen sichtbar und reflektierten, ob Auslands-

aufenthalte interkulturelle Kompetenzen fördern und unterstützen. Um die Kategorien-

bildung zu erstellen, wurden bestimmte Fragen verwendet. Im nächsten Abschnitt sol-

len diese Fragen zur Kategorienbildung mit Beispielen verdeutlicht werden.  

 

1. Frage: „Welches besondere Erlebnis verbinden Sie mit Ihrem Studium?“  
 

Beispiel: „ERASMUS“  

„Mein besonderes persönliches Erlebnis war das Auslandssemester.  Ich war in 

Valencia und es hat mir universitär sowie sozial sehr viel gebracht. Meine Per-

sönlichkeit konnte ich dadurch enorm weiter entwickeln, und ich bin sehr dank-

bar, dass ich diese Möglichkeit hatte. Das Auslandssemester fand im 5 Semester 

statt (Urlaubssemester wurde beantragt) und dauerte 5 Monate.“ (2018, 5178)  
 

Beispiel: „Sozialisation“  

Kein bestimmtes Erlebnis; was jedoch hängen bleiben wird, sind viele Menschen, 

die ich an der Uni kennenlernen durfte. Diesbezüglich möchte ich jedoch erwäh-

nen, dass die Möglichkeit über die JLU ins Ausland gehen zu können, ein beson-

deres Ereignis für mich war. (2018, 4568)   

 

Beispiel: „Mit der Universität nach China - Lernen, Sehen, Erleben“  

Betrachte ich den Aspekt Studieren allgemein, ohne direkt den zukünftigen Beruf 

in den Fokus zu nehmen, habe ich vor allem mein Erststudium – Geographie auf 
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BA an der JLU – sehr genossen. Dieser Studiengang ist ab dem 3. Semester 

projektorientiert, was einem eine große Möglichkeit an Auswahl und Freiheiten 

lässt, seine(n) Schwerpunkt(e) zu wählen. Hier erinnere ich mich gerne an ein 

Auslandsprojekt im Bereich der Wirtschaftsgeografie zurück (obwohl mein 

Schwerpunkt und Interesse sonst mehr in der Raumplanung lag), in dessen 

Rahmen ich für 3 Woche in China war. Dort haben wir vorher erarbeitetes Wis-

sen sehen und erleben können, chinesische Bachelorstudierende getroffen und 

erlebt, wie anders studieren und leben dort ist, wir haben das Land und den For-

schungs- und Entwicklungssektor kennengelernt. Diese Art der Praxisorientie-

rung und Heranführung an eine sehr fremde Kultur durch die Universität sowie 

das Engagement meines derzeitigen Dozenten habe ich sehr geschätzt und ge-

nossen. Diese Art der Freiheit des Studierens, die Wahlmöglichkeiten und die 

persönliche Schwerpunktsetzung fehlt mir im Lehramtsstudiengang L1 sehr, der 

meiner Meinung nach sehr vollgepackt in 6 bzw. 7 Semestern (plus Prüfungsse-

mester) abgehandelt wird und dadurch weniger Studium als Verschulung aus-

drückt. (2018, 227)  

 

Beispiel: „Auslandssemester“  

Mein Erasmus Auslandssemester in Coimbra, Portugal. Die ganze Zeit war au-

ßergewöhnlich. Neues Land und Kultur. Besonders die neuen Freunde aus ganz 

Europa sind eine Bereicherung! 4. Semester, SoSe 18 (2019, 5440)   

 

Zu erkennen ist, dass bei allen Beispielen der Kategorie eins eine prägende Zeit im 

Ausland stattgefunden hat. Diese Studierenden empfanden den Auslandsaufenthalt als 

ein „besonderes Ereignis“ oder „Erlebnis“ und beschreiben ihre Erfahrungen mit einer 

anderen Kultur. Die kulturellen Eindrücke und Begegnungen führten dazu, dass der 

Auslandsaufenthalt zu einem besonderen Erlebnis wurde. Daraus kann gedeutet wer-

den, dass die interkulturellen Kompetenzen der Befragten gefördert wurden, das Bei-

spiel „Auslandssemester“ (2019, 5440) bestätigt die Offenheit gegenüber den neuen 

Freunden aus ganz Europa.  

 

2. Frage: „Sind Sie während des Studiums in den Kontakt mit interkultureller Kommuni-

kation getreten? Wurden Ihre interkulturellen Kompetenzen (durch einen Auslandsauf-

enthalt) gefördert?“  
 

Beispiel: „Interkulturelle Kommunikation gelungen trotz Sprachschwierigkeiten“  

Ich erinnere mich an den Beginn meines Russisch-Studiums und meine anfangs 

noch schwachen Kenntnisse der Sprache. Trotzdem habe ich es eines Abends 

geschafft, einen schwer betrunkenen Herrn aus Kasachstan nach Hause zu brin-
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gen und mich auf dem Weg mit ihm auf Russisch unterhalten! Unvergesslich! 

(2018, 3371)  

 

Beispiel: „Verknüpfungen“  

Mein bisheriges Studium war sehr aufregend und spannend. Ich finde die Ver-

knüpfung von Sprache, Literatur und Kultur sehr gelungen. (2020, 4353)  

 

Beispiel: „Mein erstes Referat“ 

Als ich im Seminar [Lehrveranstaltung] mein erstes Referat über die Theorie von 

Gibson auf Deutsch vorgetragen habe, war ich mit meinem Vortrag langsam und 

habe Denkpausen gemacht, da ich die komplexen Themen in der anderen Ge-

schwindigkeit nicht gewohnt bin vorzutragen. Die Rückmeldungen (in Zettel) der 

Kommilitonen habe ich immer noch bei mir. Alle davon sind schöne und ehrliche 

Rückmeldungen, die Mut geben und Verständnis gegenüber dem anderen zei-

gen. Ich glaube, die wahre Integration zwischen den Kulturen wo Mensch zu 

Mensch sich auf Augenhöhe und mit Warmherzlichkeit begegnet ist da und be-

findet sich im Aufbau und Wachstum. Ich sehe das an JLU und ich finde sie 

schön. (2019, 1218) 

 

Bei diesen Beispielen sind die Studierenden in den Kontakt mit interkultureller Kommu-

nikation getreten. Man erkennt deutlich, dass die interkulturelle Kompetenz, der Empa-

thiefähigkeit durch die Begegnung mit Personen und die dazu geführte interkulturelle 

Kommunikation gefördert wurde. Die Studierenden erleben diese interkulturelle Kom-

munikation als positiv und können somit die Kompetenzen Offenheit, Toleranz, Empa-

thie und Verständnis fördern.  

 

3. Frage: „Hat der Auslandsaufenthalt zu einer interkulturellen Erweiterung beigetra-

gen?“  
 

Beispiel: „Asien Exkursion“  

Ein sehr besonderes Erlebnis in meinem Studium war für mich die Studien-

Exkursion nach Asien (Hongkong, Macau und Singapur) im 5. Semester meines 

Studiums. Unter dem Thema "Auslandsprojekt zur Stadtentwicklung: Asiatische 

Metropolen" gab es eine 14-tägige Exkursion, die diese drei Metropolen auf ihre 

städtebaulichen und historischen Gemeinsamkeiten und Unterschiede untersuch-

te. Sehr spannend und beeindruckend. (2018, 918)  

 

Beispiel: „Polentrip“  

Wir sind zusammen mit [Kurs] für eine Woche nach Lodz in Polen gefahren. Wir 

haben dort die Uni besucht und diverse Stadtführungen und Mu-
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seumsbesichtigungen gehabt. Abends war dann auch Nachtleben angesagt und 

der Kurs ist gefühlt nochmal näher zusammengerückt. Das war echt eine schöne 

Woche voller Spaß und Kultur. (2019, 5729)  

 

Beispiel: „Über den Tellerrand blicken“  

Ich erinnere mich gerne an meine 6-monatige Anstellung bei der Gießener Of-

fensive Lehrerbildung (GOL) im Forum Sprache. Ich hatte gerade mein 3. Se-

mester begonnen, als ich von einem Dozenten aus meinem Hauptfach für die Tä-

tigkeit vorgeschlagen wurde. Ich bin sehr froh, dass es diese Art von studenti-

scher Tätigkeit gibt, denn sie hilft, im Studium Gelerntes in einem akademischen 

Umfeld anzuwenden, einen anderen Blick auf die Universität zu gewinnen und 

wichtige Kontakte zu knüpfen. Ich war außerdem (ebenfalls im 3. Semester) als 

Mentorin in der Einführungswoche tätig. Es machte mir sehr viel Spaß, meine Er-

fahrung an der Universität an StudienbeginnerInnen weiterzugeben und Mento-

rInnen aus anderen Instituten (aber aus demselben Fachbereich) kennenzuler-

nen. Gerne würde ich einer solche Tätigkeit erneut nachgehen. Ich möchte au-

ßerdem an dieser Stelle mein Auslandssemester in Malta erwähnen (dass ich 

zurzeit absolviere). Ich bin sehr dankbar für die Kooperation der JLU mit so vielen 

Partneruniversitäten, die organisatorische Hilfestellung vom Study Abroad Office, 

zahlreiche Infoveranstaltungen, etc.  Das Studium im Ausland hat mir neue 

Blickwinkel auf bekannte Fächer und Themen eröffnet, da hier der Schwerpunkt 

und die Herangehensweise oft anders gewählt werden. Schließlich bin ich froh, 

stets von freundlichen, respektvollen und interessierten Kommilitoninnen und Do-

zentInnen umgeben zu sein. (2018, 507)  

 

Beispiel: „Erasmus“   

Ich konnte im fünften Semester ein Semester im Ausland, und zwar in Barcelona 

über die Germanistik verbringen. Es war das beste Semester meines bisherigen 

Studiums und das schönste Erlebnis meines Lebens! Wir wurden gut durch den 

EU-Beauftragten der Germanistik betreut und bei Fragen oder Problemen war er 

auch aus dem Ausland jederzeit erreichbar. Außerdem hat es mich sehr gefreut, 

dass ein Studium in Barcelona über die Germanistik noch möglich war, während 

es über die Romanistik nicht mehr geht aufgrund der starken Präsenz des Kata-

lan. (2018, 1835)  

 

Die Befragten haben durch den Aufenthalt im Ausland eine Erweiterung des Horizontes 

in jeglicher Hinsicht erlebt. Das Beispiel „Polentrip“ (2019, 5729) verdeutlicht, den Er-

werb und Zugewinn von einer gemeinsamen interkulturellen Erfahrung durch das ge-

meinsame Kennenlernen einer neuen Kultur. Die Reise in ein anderes Land und eine 
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andere Kultur wird somit mit positiven Erlebnissen verbunden und hat die Gruppe nä-

her zu-einander gebracht, daraus kann man schließen, dass die Studierenden positive 

Eindrücke mit der Kultur und dem Land verknüpfen. Auch im Beispiel „Asien-

Exkursion“ sind interkulturelle Fähigkeiten zu erkennen, der/die Studierende vergleicht 

die fremde Kultur mit der Herkunftskultur und stellt somit interessante und beeindru-

ckende Gemeinsamkeiten und Unterschiede fest.  

 

4. Frage: „Welche Erfahrungen haben Sie im Auslandssemester gesammelt und wie 

haben diese Ihre interkulturellen Fähigkeiten gefördert?“  
 

Beispiel: „Mein Auslandssemester in Milwaukee“  

Mein Auslandssemester im WiSe 2014/15 in Milwaukee/ USA, empfinde ich als 

ein sehr besonderes Erlebnis. Das Leben und Studieren in einem anderen Land 

hilft einem so sehr, noch selbstständiger und offener gegenüber neuen Men-

schen und einer neuen Kultur zu werden! Zudem lernt man auch, die Studienbe-

dingungen an der eigenen Uni zu schätzen. Meiner Meinung nach, gehört ein 

Auslandssemester einfach zu einem Fremdsprachenstudium dazu! (2018, 4427)  

 

Beispiel: „Auslandsaufenthalt“  

Erasmus-Aufenthalt WiSe 2017/18 --> Kennenlernen neuer Studieninhalte, Kultu-

ren, sozialer Kontakte (2018, 813)  

 

Beispiel: „Auslandssemester“  

Es gibt eine Vielzahl an Partnerhochschulen, an denen man als Student ein 

Erasmus absolvieren kann. Trotz der Frist im Dezember 2016 war es noch mög-

lich, einen Platz an der Universität Jean - Jaurès in Toulouse zu bekommen. 

(2018, 3330)   

 

Beispiel: „Überraschende Gelegenheit“  

Mir fällt zuerst mein Auslandssemester ein. Die Idee dazu bekam ich erst, als ich 

im 3. Semester eine Rundmail gelesen habe, die zur Informations-veranstaltung 

einlud. Nachdem ich dort (bei der Infoveranstaltung) war, war ich fest entschlos-

sen, ins Ausland zu gehen und habe mich sehr gefreut, das dann auch tun zu 

dürfen. So eine Erfahrung kann ich nur allen empfehlen. (2018, 3373)  

 

Das Beispiel „Mein Auslandssemester in Milwaukee“ (2018, 4427) veranschaulicht, 

dass der Studierenden Person die Zeit im Ausland, zur Offenheit gegenüber neuen 

Menschen und neuen Kulturen verholfen hat.  
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Diese Aussagen und Antworten der Befragten bezüglich ihres Aufenthaltes im Ausland, 

sei es ein Auslandssemester, eine interkulturelle Begegnung, interkulturelle Kommuni-

kation, Exkursion oder ein Aus-tausch, bestätigen die Förderung und Entwicklung der 

interkulturellen Kompetenzen der Studierenden. Die Erfahrungen und Erlebnisse zei-

gen deutlich auf, dass ein Auslandsaufenthalt positive Auswirkungen auf die Interkultu-

ralität der Teilnehmer hat. Im weiteren Verlauf werden die Fördermöglichkeiten und die 

Aussage, dass Aufenthalte im Ausland die interkulturellen Kompetenzen fördern kann, 

bekräftigt.  

 

 

5 Fördermöglichkeiten in Bezug auf die Hochschule 

 

Nun werden die Fördermöglichkeiten der interkulturellen Kompetenz aufgezeigt und mit 

den Beispielen aus Kapitel 4.4 verglichen.  

 

Abgesehen von den positiven Auswirkungen, welche die Zuwanderung und die Globa-

lisierung mit in das deutsche gesellschaftliche Zusammenleben gebracht haben, treten 

angesichts der verschiedenen kulturellen Ausrichtungen und Ansichten Schwierigkei-

ten auf. Diese kulturellen Verschiedenheiten kennzeichnen sich durch unterschiedliche 

Werte und Normen sowie Verhaltensweisen der jeweiligen Kultur. Im pädagogischen 

Rahmen können kulturelle Unterschiede zu Herausforderungen führen, welche von den 

Lehrenden, Lernenden und der Bildungseinrichtung oder dem Bildungsinstitut bewältigt 

werden müssen (vgl. Göbel und Buchwald 2017, 238).  

 

In einer Kultusministerkonferenz wurde auf bildungspolitischer Ebene, sowie auf euro-

päischer Ebene beschlossen, dass das Wissen über Interkulturalität und kulturelle Ver-

schiedenheiten im Rahmen der Bildungseinrichtungen aufgeklärt und gefördert werden 

soll, damit soll der Erwerb von neuen Einstellungen und Verhaltensweisen unterstützt 

und das interkulturelle Lernen in die schulische Ausbildung sowie Weiterbildung inte-

griert werden (vgl. a.a.O., ebd.). Ein Aufenthalt im Ausland kann von Studiereden aller 

Studiengänge und Fachbereiche angetreten werden. Das Auslandsstudium bereichert 

den Teilnehmer an fachspezifischem Wissen sowie dem Fremdsprachenerwerb und 

den persönlichkeits- und entwicklungspsychologischen Fähigkeiten. Die Entwicklung 

der interkulturellen Kompetenz steht im Zusammenhang mit den vorherig aufgeführten 

Aspekten. Es wird zudem unter zwei Ausrichtungen von Auslandssemestern unter-

schieden, erstens dem Fachstudium im Ausland mit der Erweiterung an interkultureller 

Kompetenz und zweitens Auslandsstudienprogramme, welche die Ausbildung der in-
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terkulturellen Fähigkeiten in den Fokus gestellt wird. Interkulturelle Fähigkeiten sowie 

Fremderfahrungen werden in einem Auslandssemester gefördert und ausgebildet. Das 

Auslandssemester kann in allen Studienangeboten als eine Variante zur Vermittlung 

von interkulturellen Kompetenzen genutzt und betrachtet werden (vgl. Nothnagel et. al. 

2010, 441). 

 

Unter dem von Nothnagel aufgeführten Punkt der Entwicklung der Persönlichkeit, wäh-

rend eines Auslandsaufenthaltes, kann das Beispiel „ERASMUS“ (2018, 5178) ver-

deutlichen und untermauern.  

 

Auslandssemester können freiwillig oder obligatorisch „zu einem selbstgewählten Zeit-

punkt und mit einem selbstgesetzten Ziel (Zielland und Studieninhalte) von den Studie-

renden unternommen werden“ (a.a.O., 442). Bei einem obligatorischen Auslandsauf-

enthalt sind Zeitpunkt, Studieninhalte und Zielland meistens von der Universität vorge-

geben. Die inhaltlichen Ziele eines Auslandssemesters lassen sich in vier Bereiche 

einteilen, diese unterteilen sich in zwei Kompetenz- und zwei Wissensbereiche. Das 

Auslandssemester dient zum Ausbau des Fachwissens, zur Entwicklung von Ver-

ständnis gegenüber der Kultur und Gesellschaft, zur Verbesserung der Fremdspra-

chenkenntnisse und der fremdsprachlichen Kompetenz sowie zur Förderung der inter-

kulturellen Kompetenzen und Fähigkeiten (vgl. a.a.O., 442f.). Hier kann das Beispiel 

„Mit der Universität nach China – Lernen, Sehen, Erleben“ (2018, 227) aufgeführt wer-

den, denn der/die Studierende erläutert die Verknüpfung mit dem vorher erworbenen 

Wissen und dem Erlebten, dadurch entwickelt sich ein neues, tiefgründigeres Ver-

ständnis der Kultur.  

 

Um die interkulturellen Kompetenzen zu festigen und zu vertiefen ist es von Vorteil, 

Vor- und Nachbereitungsangebote wahrzunehmen, diese beziehen sich auf den Auf-

enthalt im Ausland.  

 

Bei den Vorbereitungsangeboten steht das Hochschulsystem des Ziellandes im Allge-

meinen im Vordergrund, diese sind Sprachen, Traditionen, Regionen, Wirtschaft, Le-

bensart, Gesellschaft und Geschichte. Daran knüpft sich die Vorbereitung auf die kon-

krete Interaktionssituation in dem fremden Land. Das Nachbereitungsseminar be-

inhaltet die theoretischen Konzepte interkultureller Kommunikation, diese werden un-

terteilt in interkulturelle Kompetenz, interkulturelles Lernen, interkulturelles Training und 

sollen nun mit den eigenen kulturellen Differenzerfahrung in Verbindung gesetzt wer-

den (vgl. a.a.O., 443f.). Nothnagel behauptet zudem, dass aus wissenschaftlicher Sicht 
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hingegen ein Konsens besteht, „dass sich interkulturelle Kompetenz nicht allein auf-

grund von Auslandsaufenthalten einstellt, sondern erst eine angeleitete Reflexion die-

ser Erfahrungen maßgeblich zum Erwerb interkultureller Kompetenz beiträgt“ (a.a.O., 

445).  

 

Zudem ist anzumerken, dass auch Hochschulen die Intention besitzen, Interkulturalität 

sowie die interkulturellen Kompetenzen zu fördern und in das Studium zu integrieren. 

Nothnagel erläutert, dass ein vorübergehender Auslandsaufenthalt den Studierenden 

ein ausgiebiges und heterogenes Handlungsfeld aufzeigt, um somit kulturelle Differen-

zen kennenzulernen und erfahren zu können. Auslandsaufenthalte im Rahmen der 

Hochschulausbildung ermöglichen dementsprechend Interkulturalität und interkulturelle 

Kompetenzen zu erlernen. Zu den Zielen, welche mit einem Auslandssemester ver-

bunden sind, gehören einerseits der Fremdsprachenerwerb und andererseits der Zu-

wachs an sozialen und interkulturellen Kompetenzen (vgl. Nothnagel 2010, 433). Au-

ßerdem die Erweiterung, Vertiefung und „Neu-Perspektivierung von fachspezifischen 

Wissensbeständen und Methoden“ (a.a.O., ebd.). Ein ERASMUS-Auslandsstudium 

ermöglicht europäischen Studierenden die Gelegenheit, „in einem anderen Land zu 

studieren und ihre sozialen und kulturellen Kompetenzen zu erweitern, um so ihre Be-

rufsaussichten zu verbessern. Dabei lernen sie das akademische System einer Hoch-

schule kennen und profitieren von deren Lehr- du Lernmethoden“ (a.a.O., 433f.). 

 

In dem Kapitel 4.4 wird deutlich, dass es verschiedene Möglichkeiten für Studierende 

gibt, sich interkulturelle Kompetenzen anzueignen. Auch in der Praxis zeigte sich, dass 

sich je nach Hochschule, Studiengang oder Fachbereich verschiedene Ausgestal-

tungstypen von Studierenden eines Auslandssemesters herauskristallisierten.  

 

Diese können zusammengefasst werden in; eine Fortsetzung des Fach-studiums, ei-

nem Studium von interessierenden fachfremden Fächern, einem Studium einer oder 

mehrerer Fremdsprachen, der Aneignung von gast- und regionalspezifischem Wissen, 

dem Erwerb von sozialer und interkultureller Kompetenz sowie dem Verwirklichen von 

vergnügenden Freizeitangeboten. Bei dem Großteil der Studierenden gestaltet sich der 

Aufenthalt im Ausland meistens aus diesen kombinierten Gestaltungstypen (vgl. a.a.O., 

434f.).  

 

Aus den Aussagen der befragten Studierenden kann man erschließen, dass „sich die 

Mehrheit der Beteiligten von einem Auslandsstudium einen Lernerfolg bzw. einen 
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Kompetenzgewinn erhofft, der über die eigentliche Hochschullehre hinausgeht“ (a.a.O., 

435).  

 

Insbesondere verfolgen Studierende die Ziele sozialer, landeskundlicher, interkulturel-

ler und fremdsprachlicher Kompetenzen, welche sie mit einem Aufenthalt im Ausland 

gut erreichen können, dies kann durch das Beispiel „Asien Exkursion“ (2018, 918) be-

stätigt werden. Wichtig zu Erwähnen ist zudem, dass interkulturelle Kompetenzen Stu-

dierenden dazu verhelfen können, die eigenen Studien- und Berufsziele besser zu er-

reichen, dies erfordert „eine Auseinandersetzung mit den möglichen Lernpotenzialen 

sowie hochschuldidaktischen Überlegungen, ein Auslandssemester gezielt für die Aus-

bildung interkultureller Kompetenz zu nutzen“ (a.a.O., 435).  

 

Um interkulturelle Kompetenzen ausbilden zu können und diese zu fördern, ist die Be-

gegnung mit anderen, fremden Kulturen notwendig. Diese können und wurden in der 

Vergangenheit mit Begegnungen im Ausland geschaffen. Möglichkeiten hierfür bieten 

sich durch einen Austausch, Partnerschaftstreffen oder auch Studienaufenthalten an 

(vgl. Gugel 2010, 398).  

 

Teilnehmer eines Austauschprogrammes sind aufgrund einer ungewohnten Situation, 

hohen kulturellen, emotionalen und intellektuellen Forderungen ausgesetzt. Der erste 

Aufenthalt im Ausland stellt für einige Studierende eine Herausforderung dar, da diese 

mit Stereotypen anderer über die eigene konfrontiert werden. Des Weiteren werden bei 

einem Auslandssemester unterschiedliche Emotionen und Gefühle ausgelöst, welche 

von „Vorfreude über Heimweh und Angst bis hin zur Erleichterung oder gegebenenfalls 

auch Enttäuschung“, mit denen die Studierenden umgehen müssen. Auch dieser As-

pekt kann durch das Beispiel „Überraschende Gelegenheit“ (2018, 3373) bekräftigt 

werden. Die Erfolgsquoten ehemaliger Teilnehmer von Austausch-programmen sind 

hoch und fast nur mit positiven Rückmeldungen behaftet. Die Autorin schreibt, dass der 

Fokus darin liegt, welche Art und Weise zur Gestaltung der interkulturellen Begegnung 

abläuft und somit den Erfolg oder Misserfolg bestimmt und entscheidet. Die Annahme 

der Kulturkontakthypothese, „je mehr Austausch, desto besser“, wurde auf der Grund-

lage von empirischen Studien widerlegt und beweisen (vgl. Becker 2009, 30f.).  

 

Es müssen lernintensive Begegnungssituationen und Interaktionen gegeben sein, um 

einen erfolgreichen interkulturellen Austausch zu erhalten. Dabei sollte beachtet wer-

den, dass „die Programmteilnehmer bewusst mit der Zielkultur konfrontiert werden“, 
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denn letztendlich ist „die wirkliche Begegnung einzig die Begegnung mit dem Anders-

Sein“ (a.a.O., 31).  

 

Aufenthalte im Ausland ermöglichen den Studierenden einen Zuwachs in persönlicher 

Hinsicht, welches sich einen enormen Wert für die Teilnehmer befürwortet (vgl. a.a.O., 

32). Becker behauptet, „durch die Konfrontation mit dem Anderen wird ihre interkultu-

relle Kompetenz geschult und ihr Wissenshorizont erweitert; zudem führt die Bewälti-

gung der erwähnten Herausforderungen zur Stärkung der eigenen Persönlichkeit“ 

(a.a.O., ebd.).  

 

Der Erwerb von interkulturellen Kompetenzen sorgt für eine „verbesserte Interaktion 

mit Menschen unterschiedlichster Hintergründe und führt zu einer Reduktion von kultu-

rell bedingten Missverständnissen“ (a.a.O., ebd.). Bei einem Auslandsaufenthalt von 

der Länge eines halben- oder ganzen Jahres in einer fremden Kultur, kann man davon 

sprechen, dass sich interkulturelle Kompetenzen effektiv ausbilden können (vgl. Grau 

und Müller-Hartmann 2004, 3).  

 

Studentinnen und Studenten sollten eine Interaktionssituation bewusst erkennen und 

wahrnehmen können, dass „sie diejenigen sind, die gemeinsam mit ihren Interaktanten 

die Kultur herstellen und nur grundlegend von ihr beeinflusst werden“, erläutert da Silva 

(vgl. da Silva 2010, 77).  

 

Jedoch sind die Studierenden selbst dafür verantwortlich, eine konkrete Ausgestaltung 

zu erreichen. Der Fokus liegt dabei, auf den Interaktanten als selbststeuernde und 

handelnde Menschen, welches dazu verhelfen soll, dass die Studentinnen und Studen-

ten ein besseres Verständnis auf die fremdkulturelle Sicht und Interaktion erhalten (vgl. 

a. a. O., ebd.).  

 

Während des Aufenthaltes im Ausland ist eine gut organisierte und umfassende Unter-

stützung empfehlenswert. Dasselbe gilt auch für die Rückkehr, denn dies kann dazu 

verhelfen, die erworbenen interkulturellen Kompetenzen dauerhaft und wirksam zu 

vertiefen. Studentinnen und Studenten erhalten in der Nachbereitungszeit die Möglich-

keit ihre Erfahrungen zu schildern und können ihre Erlebnisse in dem Zusammenhang 

mit der im Ausland erworbenen Fähigkeiten verbinden (vgl. a.a.O., 78).  

 

Rollendistanz, Ambiguitätstheo-Interkulturelles Lernen unterstützt die Entwicklung der 

rie und Empathie. Die Rollendistanz versteht die Distanz zu sich selbst einzugehen, 
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dies bedeutet, „seine eigenen Ansichten, Handlungsmuster etc. ausschließlich oder im 

Wesentlichen vor dem Hintergrund der eigenen, in erster Linie nationalkulturell und 

soziokulturell geprägten Norm, zu sehen und hierzu aus einer Fremdperspektive Ab-

stand zu gewinnen“ (Lüsebrink 2012, 76).  

 

Die Ambiguitätstoleranz bezeichnet die unterschiedlichen Interessen, Bedürfnisse und 

Erwartungen zu tolerieren sowie diese im Prozess der Herstellung einer Übereinkunft 

zu berücksichtigen. Mit der Empathie ist die Fähigkeit und die Bereitschaft gemeint, 

sich in eine neuartige, nicht vertraute Umgebung und Situation hineinzuversetzen (vgl. 

a.a.O., ebd.).  

 

5.1 Trainingskonzepte zur Förderung interkultureller Kompetenzen  
 

Das vorliegende Kapitel führt zunächst die Trainingskonzepte zur Förderung interkultu-

reller Kompetenzen auf.  

 

Die Trainingsprogramme zur Förderung der interkulturellen Kompetenz basieren auf 

unterschiedlichen theoretischen Kulturmodellen und integrieren dabei drei Aspekte der 

interkulturellen Handlungskompetenz. Zu diesen gehört das Wissen (Kognitionen), das 

Verhalten und die Einstellung und Empathie. Die kognitive Dimension beinhaltet das 

Wissen über kulturelle Unterschiede und Gemeinsamkeiten „in Werten, Normen und 

Verhaltensmustern“ (vgl. Göbel und Buchwald 2017, 239).  

 

Auch Thomas verdeutlicht mit seiner Aussage, dass interkulturelle Trainingsprogram-

me förderlich für den Aufbau von interkulturellen Kompetenzen sein können. „Allge-

mein umfasst interkulturelles Training alle Maßnahmen, die darauf abzielen, einen 

Menschen zur konstruktiven Anpassung, zum sachgerechten Entscheiden und zum 

effektiven Handeln unter fremdkulturellen Bedingungen und in kulturellen Überschnei-

dungssituationen zu befähigen“ (Thomas et.al. 2003, 238).  

 

Die Ebene der Einstellung und Empathie bezieht sich auf die Kompetenz, „sich in kul-

turfremde Interaktionspartner hineinzuversetzen und auftretende Probleme als kultur-

bedingt zu identifizieren“, wobei sich die Ebene des Verhaltens auf die Fähigkeit „kul-

turfremde Handlungsoptionen zu erwerben und adäquat einzusetzen“ konzentriert (vgl. 

Göbel und Buchwald 2017, 239).  

 

Die kognitive Ebene stellt dar, inwiefern sich Individuen mit ihren eigenen du fremden 

Merkmalen der Kultur auskennen, Personen, „die über kulturelle Unterschiede infor-
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miert sind und entsprechend die Erwartungen und Verhaltensweisen von fremdkulturell 

geprägten Individuen einschätzen kann, wird diese nicht als kulturinadäquat wahrneh-

men“ (a.a.O., ebd.).  

 

Um interkulturelle Kompetenzen aufzubauen ist es nicht ausreichend eine Menge an 

Wissen über die kulturellen Differenzen zu besitzen, hier nimmt die Empathiefähigkeit 

für die Entwicklung interkulturellen Handelns, eine besondere Rolle ein. Die Frage, ob 

die Person in der Lage ist, „sich in Menschen anderer Kulturen hineinzuversetzen, um 

auch kulturfremde Einstellungen, Erwartungen und Verhaltensweisen zu antizipieren 

kann sie potenzielle Konflikte im Vorfeld durch entsprechendes Handeln reduzieren“ 

(vgl. Göbel und Buchwald 2017, 240).  

 

Das endgültige Ziel von interkulturellen Trainingsprogrammen ist die Förderung der 

interkulturellen Handlungskompetenzen, dabei werden die drei Ebenen der interkultu-

rellen Kompetenz in den Mittelpunkt gestellt (vgl. a.a.O., ebd.). Trainingsprogramme, 

die sich hauptsächlich auf die kognitive Ebene fokussieren, „steht der Wissenserwerb 

über die eigene und fremde Kultur im Vordergrund. Gemeinsamkeiten und Unterschie-

de werden reflektiert und ein Bewusstsein über die eigene und fremdkulturelle Prägung 

unterstützt“. Bei den Trainingskonzepten mit dem Fokus auf die Empathiefähigkeiten, 

„zielen darauf ab in konkreten oder vorgestellten Situationen eigene Emotionen be-

wusster wahrzunehmen und sich in den fremdkulturell geprägten Anderen hineinzuver-

setzen“. Trainingsansätze, welche vornehmlich handlungsorientier sind, „trainieren 

über die Einfühlung hinaus auch die Entwicklung neuer kultursensibler Handlungsper-

spektiven“ (vgl. a.a.O., 241).  

 

Göbel schreibt, dass die Zielsetzung bei kulturallgemeinen Trainingskonzepten primär 

auf der allgemeinen Sensibilisierung für kulturelle Gemeinsamkeiten und Differenzen 

liegt. Des Weiteren sollen den Teilnehmenden, die kulturelle Prägung des eigenen 

Verhaltens in den jeweiligen Arbeitsphasen bewusst gemacht werden. Auch der eigene 

Umgang „mit Fremdheit und die damit verbundenen kognitiven, emotionalen und hand-

lungsbezogenen Auswirkungen“ sollen den Lernenden deutlich gemacht werden. Dies 

soll dazu verhelfen, dass sich die Lernenden eine kultursensible Haltung aneignen und 

eine interkulturelle Lernmotivation entwickeln (vgl. a.a.O., 242).  

 

Um die Lernenden zu sensibilisieren, stehen zum einen die Selbstreflexion und zum 

anderen die Fremdreflexion im Vordergrund, „sodass im Rahmen solcher interkulturel-

len Trainings häufig Kultur-Simulationsübungen, Übungen zur Bewusstmachung von 
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Stereotypen sowie kritische Interaktionssituationen eingesetzt werden“. Hier können 

beispielsweise Darstellungen von deutschen Kulturstandards verhelfen, die eigene 

kulturelle Orientierung bewusster zu erkennen und kann durch Selbstreflexion die ei-

gene Weltanschauung erweitern und fortbilden (vgl. a.a.O., 243).  

 

5.2 Vorstellung von Trainingskonzepten  
 

Dieses Kapitel befasst sich mit ausgewählten fächerübergreifenden Ansätzen und 

Trainingsprogrammen, diese wurden erstellt, um Einstellungen gegenüber Interkultura-

lität zu verändern, Konflikten zwischen Schülerinnen und Schülern aus verschiedenen 

ethnischen Gruppen vorzubeugen sowie zur Reduktion von Vorurteilen bei Schülerin-

nen und Schülern (vgl. Göbel und Buchwald 2017, 250).  

 

Diese Erkenntnisse sollen einen Vergleich zu der Forschung in dieser Arbeit, in Bezug 

auf die Förderung von Auslandsaufenthalten darstellen.  

 

Die Förderung und das Verständnis für Interkulturalität kann bereits in der Primarstufe 

beginnen und realisiert werden. Bei interkulturellen Trainings im Unterricht stehen meh-

rere Lernziele im Mittelpunkt, dazu gehört die interkulturelle Sensibilisierung und die 

Stärkung des Selbstbewusstseins. Schülerinnen und Schüler sollen erlernen, sich mit 

kultureller Vielfalt und ihrer eigenen Person auseinanderzusetzen und somit zur Entfal-

tung ihrer Potenziale bewirken. Ein Trainingskonzept bezeichnet sich als „Interkulturel-

le Kompetenz- und Konflikttraining“, dieses Training wurde für Jugendliche in berufsbil-

denden Maßnahmen konzipiert. Interkulturalität und Identität werden in diesem Trai-

ningskonzept als dynamischer, offener und interaktionaler Prozess entworfen (vgl. 

a.a.O., ebd.). Die Autoren verstehen unter interkultureller Kompetenz „die Fähigkeit, 

das eigene Verhalten mit dem Verhalten der anderen in Beziehung zu setzen und 

dadurch ein kreatives Selbstbewusstsein der eigenen dynamischen kulturellen Identi-

tät, ihrer Grenzen und Möglichkeiten zu entwickeln“ (a.a.O., 252f.).  

 

Die Schülerinnen und Schüler sollen sich im Zusammenhang mit dem Training, sowohl 

mit ihrer eigenen als auch mit den neuen, fremden Kulturen auseinandersetzen „und 

ihr Verständnis darüber im Austausch mit anderen vergleichend reflektieren“ (vgl. 

a.a.O., ebd.). Das Ziel dieses Trainingskonzeptes besteht darin, dass die Schülerinnen 

und Schüler das eigene kulturelle Verhalten und Verständnis widerspiegeln und ver-

gleichen, um die eigenen Bewertungen und Wahrnehmungen auszugleichen. Ein Bei-

spiel einer Übung ist die Einführung eines Gesprächskreises durch eine interkulturelle 

Quiz-Frage, dabei wird eine Diskussion ausgelöst und ein Prozess zur Reflexion über 
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ihr eigenes Verständnis angeregt. Des Weiteren sollen Schülerinnen und Schüler Fra-

gen zu der Selbst- und Fremdwahrnehmung in einer Gruppe erarbeiten, diese Methode 

dient zur Aufdeckung von Vorurteilen und können somit aufgelöst werden. Das Trai-

ningskonzept fördert die interkulturellen sowie kommunikativen Fähigkeiten der Ler-

nenden.  

 

Ein weiteres Trainingskonzept wird als „Fit für kulturelle Vielfalt“ bezeichnet und bildet 

ein interkulturelles Verhaltenstraining ab. Dieses Training beinhaltet die Aspekte Frem-

denfeindlichkeit und Gewalt gegenüber Menschen mit anderer Herkunft, Selbstwirk-

samkeit, Lern- und Leistungsmotivation sowie Selbstsicherheit. Das Training soll die 

Schülerinnen und Schüler in der Hinsicht auf die kulturelle Vielfalt sensibilisieren und 

dient dazu, diese auf das Leben mit dieser kulturellen Vielfalt vorzubereiten. Die Zu-

sammensetzung der Trainergruppen wird hinsichtlich ihrer Religion, Herkunft und ihres 

Geschlechts heterogen zusammengestellt. In den Sitzungen werden die Teilnehmer 

und Teilnehmerinnen interkulturellen und sozialen Situationen ausgesetzt, dies ge-

schieht durch Rollenspiele, Simulationen oder auch Verhaltensübungen. Außerdem 

findet eine Reflexion im Anschluss einer Sitzung statt, sodass eine Übertragung auf 

andere Bereiche stattfinden kann. Die Evaluation des Konzeptes zeigte, dass sich 

fremdenfeindliche Grundeinstellungen im Vergleich zu einer Kontrollgruppe zurückge-

bildet haben (vgl. a.a.O., 253f.).  

 

Außerdem wurde ein Programm zur interkulturellen Konfliktprävention entwickelt, wel-

ches in der Grundschule Einsatz findet. Dieses Programm nennt sich „KOOP-INFO 

und wurde im Rahmen einer empirischen Studie untersucht, inwiefern sich die Nutzung 

des Programms auf die Verhaltensweisen und Einstellungsformen von Schülerinnen 

und Schülern in heterogenen, multikulturell zusammengestellten Klassen auswirkt. Der 

Fokus liegt hierbei auf der Kooperation und Information, die Schülerinnen und Schüler 

mit unterschiedlichen ethnischen Herkünften sollen lernen miteinander zu kooperieren 

und ihr Wissen über die unterschiedlichen ethnischen Gruppen gemeinsam zusam-

mentragen. Der Ablauf dieser Gruppenarbeit läuft wie folgt ab, jedes Mitglied erhält 

eine Rolle eines Experten, welcher eine zugewiesene Aufgabe erhalten hat. Diese ei-

gens bearbeiteten und gelösten Aufgaben der Expertinnen und Experten werden im 

Anschluss mit der Gruppe diskutiert und abschließend im Plenum vorgestellt. Lehrkräf-

te halten sich bei diesem Programm im Hintergrund und nehmen eine beobachtende 

Stellung ein, sie können bei Inhaltlichen- sowie Verständnisfragen Hilfestellungen ge-

ben, zudem leiten sie die Diskussions- und Reflexionsphase vor der gesamten Klasse. 

Der Informationsaspekt wird in einer Unterrichtsreihe im Vergleich zu Deutschland und 
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Türkei vorgenommen, hierbei gibt es drei Phasen die abwechselnd vorkommen (vgl. 

a.a.O., 254f.).  

 

Diese Phasen werden als instruktionale Phase, Gesprächsphase und Darstellungs-

phase definiert. Bei der Thematik handelt es sich um die Herstellung von Vergleichen 

zwischen der Türkei und Deutschland, hierbei werden Berufsbilder, Spiele, Gedichte, 

Orte und Gegenden thematisiert. Durch die Herstellung der Vergleiche sollen die Schü-

lerinnen und Schüler Ähnlichkeiten und Unterschiede zwischen den Kulturen feststel-

len, die Unterschiede sollen positiv dargestellt werden, um eine positive Wahrnehmung 

zu beiden Kulturen erhalten zu können. Das Programm für die Primarstufe dient dazu, 

das Interesse der Schülerinnen und Schüler bezüglich anderer Kulturen zu fördern, die 

kulturelle Vielfalt im Unterricht zu thematisieren sowie die ethnischen Konflikte zwi-

schen den Schülerinnen und Schülern zu vermeiden (a.a.O., 255).  

 

Das nächste Konzept wir als „Intercultural Service Learning“ bezeichnet und „stellt ei-

nen didaktischen Ansatz für den Englischunterricht dar, der formales Lernen, gesell-

schaftliches Engagement und Formen der interkulturellen Zusammenarbeit mit dem 

Ziel der Entwicklung interkultureller Kompetenz vereint“ (a.a.O., ebd.).  

 

Dieses Konzept wird als ein fächerübergreifender pädagogischer Ansatz angesehen, 

welches in vier Gebiete unterteilt wird: die Projektarbeit, die Handlungsorientierung und 

das Erfahrungslernen, die Kooperation und Reflexion. Im Mittelpunkt steht die Verbin-

dung von theoretischem Wissen und praktischer Erfahrung, welche von den Lernenden 

kooperativ realisiert werden sollen. Die Reflexion dient zur Verknüpfung und Vertiefung 

zwischen den Erfahrungen und dem theoretischen Wissen, diese sollen idealerweise in 

allen Phasen des Programmes stattfinden (vgl. a.a.O., ebd.).  

 

Ein Projekt von Rauschert bezieht sich auf die interkulturelle Kompetenz und unterteilt 

diese in drei Kategorien, diese lauten: Knowledge, Skills und Attitudes. Hierbei erstel-

len Schülerinnen und Schüler einer deutschen Schule gemeinsam mit Schülerinnen 

und Schülern einer indischen Schule ein englischsprachiges Magazin. Dabei soll das 

Magazin „informieren und aufklären und darüber hinaus den Bau einer indischen 

Grundschule mit Hilfe der Verkaufserlöse unterstützen“ (a.a.O., ebd.). Dadurch verbin-

det das Projekt formales Lernen mit einer gemeinnützigen Absicht, dabei befassen sich 

die Schülerinnen und Schüler mit den Gemeinsamkeiten und Unterschieden und der 

kulturellen Vielfalt zwischen Indien und Deutschland. Der Austausch zwischen den 

deutschen und indischen Schülerinnen und Schülern soll die interkulturellen Kompe-
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tenzen fördern, auch die Reflexion der eigenen und der neuen Kultur tragen zur Förde-

rung bei.  

 

Die Durchführung dieses Projektes fand an einem Gymnasium in Bayern statt, dabei 

waren 32 Schülerinnen und Schüler beteiligt. Bei der Evaluation der Ergebnisse war 

deutlich zu erkennen, dass „Interkulturelles Service Learning einen Wissenszuwachs 

ermöglicht sowie Toleranz, Akzeptanz und Offenheit gegenüber anderen Kulturen för-

dert“ (a.a.O. 256).  

 

Um interkulturelle Kompetenzen durch den Französischunterricht zu fördern, gibt es 

einen Beitrag von Bajohr der das interkulturelle Lernen mit modernen Medien unter-

sucht. In seiner Untersuchung behandelt er die Frage, „ob durch die Verwendung von 

Medien wie Videokameras oder Videokonferenzen kommunikative und interkulturelle 

Kompetenzen von Schülerinnen und Schülern im Fremdsprachenunterricht gefördert 

werden können“ und ob bei der Nutzung dieser Medien eine motivationssteigernde 

Wirkung bei den Lernenden zu erkennen ist (vgl. a.a.O., ebd.).  

 

Auf Grund dessen wurde ein Projekt zwischen einer deutschen Schule (Flensburg) und 

einer Schule aus Frankreich (Lycee) organisiert und entwickelt. Bei der Durchführung 

des Projektes haben zehn deutsche Schülerinnen und Schüler im Alter von elf Jahren 

mit Lernenden aus Frankreich eine Videokonferenz von zwei Stunden, in Begleitung 

der Lehrkräfte durchgeführt. Thematiken der Videokonferenzen waren beispielsweise 

Musik, Mode, Sport und Kino, diese Themen wurden dann auf Französisch ausgeführt 

und ausgetauscht. Zur Vorbereitung auf die Konferenz sollten sich die Schülerinnen 

und Schüler Gedanken, über die in dem Gespräch zu behandelnden Themen machen, 

außerdem wurden „Materialien für die Videokonferenz (u.a. Collagen), Fotos von den 

jeweiligen Teilnehmerstädten, Vorstellungsmappen und Kurzfilme erstellt“, diese Mate-

rialien wurden vor dem Beginn der Konferenz an die Partnerschaftsklasse geschickt, 

sodass sie die Gelegenheiten hatten sich gegenseitig übereinander zu informieren. Die 

Lehrkräfte führten zur Dokumentation der Konferenz ein Skript. Im Vergleich zu einem 

regulären Unterricht wurde deutlich, dass sich eine Steigerung der Beteiligung sowie 

Motivation aller Schülerinnen und Schüler entwickelte. Bei der Evaluation des Projek-

tes wurde festgestellt, dass „die Nutzung neuer Medien (Videokonferenz) motivierend 

auf die Schülerinnen und Schüler wirkte. Die Konferenz trug dazu bei, dass die Ge-

sprächssituation authentischer und realitätsnaher empfunden wurde als im normalen 

Unterricht und deshalb einen positiven Einfluss auf die Motivation der Lernenden hatte“ 

(a.a.O., 257). Abschließend kann aufgrund der Erkenntnisse des Projektes gesagt 
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werden, dass „Videokonferenzen positive Auswirkungen auf fremdsprachliche, soziale 

und interkulturelle Fähigkeiten der Schülerinnen und Schüler haben“, und somit die 

interkulturellen und kommunikativen Kompetenzen gefördert werden können (vgl. 

a.a.O., ebd.).  

 

 

6 Rückblick und Fazit  

 

In dieser Arbeit wurde die Thematik der Interkulturalität und dessen Förder-

möglichkeiten im Bildungssystem beleuchtet. Die durchgeführte Forschung bestätigte 

den Erwerb an interkulturellen Kompetenzen, während eines Aufenthaltes im Ausland. 

Durch die Internationalisierung der Universitäten bestrebt die deutsche sowie europäi-

sche Bildungspolitik, die Erhöhung der Mobilitäten von Studierenden während ihres 

Studiums. Im Idealfall ist zu empfehlen, dass jeder zweite Studierende mindestens 

einen Auslandsaufenthalt während seines Studiums absolviert haben sollte. 

 

Auslandsstudienaufenthalte sollten stärker in die Curricula einbettet sein, um dies er-

möglichen zu können. Außerdem kann man die Entwicklung der interkulturellen Kom-

petenzen vor und nach dem Auslandsaufenthalt tiefer verankern, indem eine aktive 

Selbstreflexion in Kombination mit dem Bearbeiten von konkreten Aufgabenstellungen 

gewährleistet wird (vgl. Nothnagel 2010, 456). 

 

Um interkulturelle Kompetenzen zu erlangen, muss kein Auslandsaufenthalt zwingend 

durchgeführt werden, denn auch verschiedene Trainingskonzepte, welche in dieser 

Arbeit vorgestellt wurden, bestätigten, dass sich interkulturelle Fertigkeiten beispiels-

weise durch Videokonferenzen mit einer Partnerschaftschule entwickeln können. Das 

Lernen und Beherrschen von interkulturellen Kompetenzen erwartet man von Schüle-

rinnen und Schülern sowie auch Studierenden, aber auch Lehrkräfte und Dozierende 

sollten über interkulturelle Fertigkeiten besitzen, denn das Bildungssystem internatio-

nalisiert sich vermehrt. Ziel der interkulturellen Trainingskonzepte ist die Förderung der 

interkulturellen Kompetenzen von Lehrenden und Lernenden. Diese evaluierten Kon-

zepte belegten ihre Wirksamkeit in Bezug auf die Entwicklung der interkulturellen 

Kompetenz. Um Interkulturalität zu fördern und Kompetenzen zu entwickeln sollte sich 

jeder mit dieser Thematik befassen und offen, tolerant, sensibel sowie empathisch auf 

fremde und neue Kulturen eingestellt sein. Alle Beteiligten in einem Bildungssystem 

sollten sich mit der Thematik auseinandersetzen, um die Bildung von Vorurteilen ge-

genüber dem Fremden vorzubeugen.  
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Abschließend zu dieser Arbeit ein Zitat von Adorno (1903-1969), welches meines Er-

achtens die Interkulturalität und dessen Akzeptanz und Toleranz impliziert: „Die Wert-

schätzung von Vielfalt bedeutet, ohne Angst verschieden sein zu können“ (vgl. Deut-

sche Gesellschaft für Demokratiepädagogik e.V.).  
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kommt 

Heft 19 Muhammet Bektas: Interkultureller Austausch in der Schule 

Heft 20 Nina Preis/Lukas Winkler: Ganztagsschulen als Kontexte forschenden Lernens: Erste 
Ergebnisse aus der Gießener Offensive Lehrerbildung (GOL) 

Heft 21 Sebastian Dippelhofer: Politisch-demokratische Bildung als Aufgabe und Herausforde-
rung für Hochschule und Lehrerschaft. Theoretische und empirische Analysen. Rah-
mende Erörterungen zur kumulativen Habilitationsleistung 

Heft 22 Carl Eberhard Kraatz: Genderreflexive Jungenarbeit. Eine kritische Sichtung des jun-
genpädagogischen Feldes 

Heft 23 Mahya Golzarnia: Irans Bevölkerung zwischen Sakralem und Profanem 

Heft 24 Salome Flemmer: Instagram als sozialer Prozess 

Heft 25 Daniel Huber: Der Große Basar von Teheran. Eine ethnographische Studie 



 

Heft 26 Bianka Kaufmann/Ilka Benner: Wie kommt der Köder zum Fisch? Ergebnisse einer 
regionalen Bedarfsanalyse zur Lehrkräftefortbildung 

Heft 27 Barbara Dippelhofer-Stiem/Sebastian Dippelhofer: Hygienemaßnahmen, Maskenpflicht 
und Tests in der Schule. Elektronische Zuschriften von Eltern an den Landeselternbei-
rat Baden-Württemberg. Eine Inhaltsanalyse 

Heft 28 Sila-Melek Kocyigit: Solidarische Universität 

Heft 29 Lea Annikki Kaiser: Gender ratio and discrimination: An intersectional analysis 

Heft 30 Johanna Bender: Inwieweit dient Universität als Raum interkulturellen Netzwerkens? 

Heft 31 Enes Düzenli: Interkulturalität und Sport 

Heft 32 Cafer Apandag: Universität als Vielfachumwelt für Persönlichkeitsentwicklung 
 


